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DDDEEEUUUTTTSSSCCCHHHEEE   TTTAAAIIIKKKOOO   FFFOOOUUUNNNDDDAAATTTIIIOOONNN   

AAAbbbsssccchhhllluuussssssbbbeeerrriiiccchhhttt      

DDDTTTFFF   JJJaaahhhrrreeessswwwooorrrkkkssshhhoooppp   MMMaaaiii   222000111111   uuunnnttteeerrr   dddeeerrr   LLLeeeiiitttuuunnnggg   vvvooonnn      

TTTaaakkkuuuyyyaaa   TTTAAANNNIIIGGGUUUCCCHHHIII   

 

 

 

Takuya TANIGUCHI 

 

Gastdozent des DTF Jahrestreffens 2011 

 

Zur Person 

 

 Takuya TANIGUCHI ist seit 1999 Leiter der von Ihm 

gegründeten japanischen Taikogruppe „TENRYU 

DAIKO“, für die er auch die Kompositionen schreibt. Im 

Juli 2002 gewann er den Spezial Preis der Stadt Wien beim 

„Viennese World Youth Music Festival“. 2003 wurde er 

durch Eitetsu HAYASHI, den führenden Taiko 

Trommler Japans ausgewählt, seiner Gruppe „FU-UN NO 

KAI“ beizutreten und die Taiko zu schlagen.  

 

Im Juli 2003 trat er beim „International Taiko Festival 

Ecstasia 2003“ des Taikobauers ASANO in Matto 

City/Japan auf. Außerdem wirkte er beim „Count Down 

Concert“ in der Osaka Festival Hall, im Rahmen des 

„Tokyo Summer Music Festival 2004“ sowie beim 

„Shimanami Music Festival“ mit. 

 

Im September 2005 gab er in der Zusammenarbeit mit Walter Lang das erste Konzert in der „Kaze No Mori 

Hall“ in Fukui/Japan, im September 2006 spielte er mit „Ku-kai Sen-kyo“ im National Theater in Tokio.  

Seit Februar 2011 ist Takuya TANIGUCHI in Deutschland zu Gast, wirkt bei zahlreichen musikalischen 

Projekten mit und gibt Taiko Workshops im Rahmen der Deutschen Taiko Foundation.  
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Wer den oben stehenden Absatz zur Person Takuya TANIGUCHI´s in der 

Workshopbeschreibung gelesen hat und mit den Arbeitsinhalten seines Lehrers Eitetsu 

HAYASHI vertraut ist, wird von diesem Workshop ganz zu Recht einiges erwartet haben.  

 

Wenn Takuya TANIGUCHI seine Techniken erklärt. 

Wenn er sich an der Taiko bewegt. Wenn er seinen Arm 

hebt, um die Taiko zu schlagen, in jeder Geste, in jedem 

Wort mit dem er die Inhalte des Taikos vermittelt, lassen 

sich die Wurzeln seines Meisters erkennen. Wer Takuya 

TANIGUCHI bei seiner Arbeit beobachtet und 

meisterlichen Fähigkeiten Eitetsu HAYASHI´s kennt, wird 

den Einfluss des Meisters im Handeln des Schülers 

erkennen, der inzwischen selber eine hohe Ebene in der 

Kunst des Taikos erreicht hat. 

 

Doch er wird auch etwas anderes, etwas Eigenes entdecken. 

Takuya TANIGUCHI als einen bloßen Spiegel seines 

Meisters zu betrachten, würde den Fähigkeiten dieses Trommlers nicht gerecht werden und auch 

wenn er selber voller Stolz, Anerkennung und tiefem Respekt von seinem Meister spricht, würde 

man mit seiner Reduktion auf die bloße Schülerschaft seine persönlichen Qualitäten abwerten. 

 

Der erste Kontakt 

 

In den vergangenen Jahren waren in der Arbeit der DTF eine Vielzahl kreativer Kontakte immer 

wieder dem Zufall zu verdanken. Und auch wenn unter den Lesern einige die Meinung vertreten 

werden, dass es keine Zufälle gibt, wurden diese Kontakte nicht bewusst vorangetrieben oder 

gesteuert. 

 

Während des DTF Jahrestreffens, im Frühjahr 2010 auf Burg Fürsteneck stattfand, berichtete Dr. 

Christof Manhart von seinem ersten Kontakt zu Takuya TANIGUCHI. Einem jungen 

japanischen Trommler, Schüler von Eitetsu HAYASHI und Mitglied der Gruppe „FU-UN NO 

KAI“, der gemeinsam mit Walter Lang, einem befreundeten deutschen Musiker einige 

gemeinsame Konzerte „Taiko und Klavier“ in Deutschland geben würde und sich zu diesem 

Anlass die nötigen Taikos bei Dr. Christof Manhart ausleihen wolle. Außerdem sei Takuya 

TANIGUCHI an einem Arbeitskontakt zu deutschen Taikotrommlern interessiert und würde 

einem  kulturellen Austausch in diesem Bereich offen gegenüber stehen. 
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In meiner Funktion als 1. Vorsitzender der DTF betrachtete ich die sich hier bietenden 

Möglichkeit eher mit gemischten Gefühlen. Mir ging es zu diesem Zeitpunkt in erster Linie 

darum die Basisarbeit innerhalb der DTF Mitgliedsgruppen zu festigen und in diesem 

Zusammenhang schien mir der Arbeitskontakt zu einem direkten Schüler Eitetsu HAYASHI´s in 

seiner Wirkung auf meine Ziele eher destruktiver Natur, weil ich Ihn auch ohne Ihn persönlich 

zu kennen, für das von mir angestrebte Ziel für völlig Überqualifiziert hielt.  

 

Zu groß schien mir auf der einen Seite die Gefahr in die altbekannten Mechanismen des bloßen 

„Abfrühstückens“ von Stücken und dem Gieren nach bühnenreifem Materials1 zu verfallen, als 

das ich mich über die sich hier bietende Möglichkeit hätte freuen können. 

 

Auf der anderen Seite würde meine Zeit als 1. Vorsitzender der DTF 2012 enden und so schien 

es mir nicht angemessen, den Inhalt einer möglichen zukünftigen Zusammenarbeit zu stark in 

eine mir sinnvoll scheinende Richtung zu beeinflussen. Am Ende meiner Überlegungen entschied 

ich mich dazu, die weitere Entwicklung dem zuvor beschriebenen Zufall zu überlassen und den 

sich daraus ergebenden Möglichkeiten offen zu begegnen. Lange Zeit blieben diese 

Möglichkeiten unkonkret.  

 

 

                                                 
1 Das meiner persönlichen Einschätzung nach in der überwiegenden Zahl der Mitgliedsgruppen nach wie vor einen zentralen 
Antrieb bildet.  
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Takuya TANIGUCHI will kommen! Wann und wie lange? Das sei noch nicht klar! 

 

Er würde gerne mit den Mitgliedsgruppen der DTF zusammenarbeiten und hoffe auf deren 

Unterstützung! Wie stelle er sich inhaltlich diese Zusammenarbeit und Unterstützung vor? Das 

sei noch nicht klar! 

 

Er würde sich über eine offizielle schriftliche Einladung von Seiten der DTF freuen! Welchen 

Inhalt soll diese Einladung haben und welche Verpflichtungen würden sich für die DTF aus 

dieser Einladung ergeben? Das sei noch nicht klar! 

 

In dieser Form zog sich der Austausch über einen möglichen Kontakt etwa über den Zeitraum 

eines Jahres hin, ohne tatsächlich konkret zu werden. Doch auch wenn es sich dabei so darstellte, 

als trete die Entwicklung auf der Stelle, war für mich in meiner Erfahrung mit Japanern zu diesem 

Zeitpunkt alles noch im grünen Bereich und tatsächlich überschlugen sich dann Ende 2010 die 

Ereignisse in eine nun sehr konkrete Richtung.  

 

Ohne jedes weitere hin und her landetet Takuya TANIGUCHI im Januar 2011 in Deutschland 

um gemeinsam mit Walter Lang seine geplanten Konzerte zu geben und hoffte gleichzeitig darauf 

für den Zeitraum eines halben Jahres bleiben zu können und mit den Mitgliedsgruppen der DTF 

arbeiten zu können. 

 

Wie? Das war immer noch nicht klar! 

 

In der Grundtendenz immer noch skeptisch, nutze ich die Gelegenheit, Ihn im Rahmen seines in 

Düsseldorf stattfindenden Konzertes zu treffen, um die Möglichkeiten auszuloten. 

 

Mir begegnete ein junger Japaner, der es verstand, die Taiko mit klarer Kraft und Energie zu 

schlagen und gleichzeitig mit unglaublicher jugendlicher Zuversicht und einem sympathischen 

Schuss Naivität seine Lebensplanung für die nächsten Monate in Deutschland anging. 

 

Also wurde nach seinem Konzert zwischen den Stuhlreihen bis tief in die Nacht hinein mit 

heißer Nadel an einem, für beide Seiten realistischem Konzept einer zukünftigen 

Zusammenarbeit gestrickt. 

 

Der erste Punkt dieses Konzeptes bestand darin, ihn an Amadeus Hiller zu vermitteln, der ohne 

zu zögern seine Bereitschaft zur Unterstützung und Zusammenarbeit erklärte und seitdem nicht 

nur gemeinsam mit Thomas Sporrer unter der Anleitung von Takuya TANIGUCHI in München 
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die Taiko schlägt, sondern diesem bei organisatorischen Fragen unterstützend mit Rat und Tat zu 

Seite steht. 

 

Der zweite Punkt bestand aus der Suche nach Workshopmöglichkeiten. Eine Suche, die sich 

nicht so einfach gestalten ließ, da die Jahresplanung der DTF Workshops 2011 bereits im August 

des Vorjahres abgeschlossen wurde und freie Terminkapazitäten dementsprechend rar gesät 

waren. Besonderer Dank gilt in diesem Zusammenhang Dr. Christof Manhart, der es ermöglichte 

in seinem Dojo in Laufen kurzfristig zwei Workshops im März und April 2011 durchzuführen. 

 

Der dritte Punkt galt der Verlängerung seiner Aufenthaltsgenehmigung, die sich zu diesem 

Zeitpunkt auf das übliche Touristenvisum von maximal 3 Monaten beschränkte. Abhilfe wurde 

hier durch offizielle Schreiben von Herrn W. Hiller, der DTF und weiterer Unterstützern der 

„guten Sache“ geschaffen. Inzwischen besitzt Takuya TANIGUCHI eine Aufenthalterlaubnis für 

ein Jahr, mit dem Ziel des kulturellen Austausches zwischen Japan und Deutschland und der 

Option diese auf fünf Jahre zu verlängern.  

 

Durch den positiven Verlauf des dritten Punktes wurde die im vierten Punkt besprochene 

längerfristige Zusammen mit der DTF ermöglicht, die aus der Unterrichtsleitung der DTF 

Jahrestreffen 2011 und 2012 sowie der Leitung eines Workshops, der im Herbst 2011 in 

Düsseldorf stattfindet und eines einwöchigen Intensivworkshop mit fortgeschrittenen 

Taikotrommlern im Frühjahr 2012 auf Burg Fürsteneck besteht.         

 

 



 8 

Bereits die beiden Workshops, die im Dojo von Dr. Christof Manhart in Laufen durchgeführt 

wurden, konnten als Erfolg in der Zusammenarbeit verbucht werden und die Früchte der 

Zusammenarbeit zwischen Takuya TANIGUCHI, Amadeus Hiller und Thomas Sporrer lassen 

sich auf der gemeinsamen Webseite der inzwischen gegründeten Gruppe 

„DRUMATURGIA“ www.drumaturgia.de begutachten. Auch die von der Ausländerbehörde 

gewünschten Deutschkenntnisse nehmen inzwischen klarere Formen an. Eine der ersten 

Redewendungen, die Takuya TANIGUCHI von Thomas Sporrer in seinen Sprachschatz 

übernahm, war „cooler Gig“. Dass er dabei ein verschmitzt jugendliches Lächeln aufsetzt, 

versteht sich von selbst. Außerdem ist er bereits in der Lage alle von ihm als schmackhaft 

empfundenen Nahrungsmittel und Getränke bei ihrem bayrisch eingefärbten Namen zu nennen. 

Ob das jedoch dem Anliegen der Behörde entspricht, vermag ich an dieser Stelle nicht zu 

beurteilen. Dem Kulturaustausch förderlich ist es allemal. 

 

Am dritten Maiwochenende kam es dann im Rahmen des Jahrestreffens der Mitglieder der DTF 

zur ersten Begegnung zwischen Takuya TANIGUCHI und 26 Trommlern aus insgesamt 10 

Gruppen, die zu diesem Treffen aus ganz Deutschland und dem benachbarten Belgien angereist 

waren. 

 

Vom ersten Zeitpunkt seines Unterrichts machte Takuya TANIGUCHI den versammelten 

Trommlern deutlich worum es ihm im Taiko ging. 

 Die bewusste Entwicklung der Technik!  

 Die bewusste und damit korrekte Ausführung der Technik!  

 Das bewusste Ankommen und damit das sich selber Finden in der Technik! 

 Die bewusste Pflege und das Bewahren der erworbenen Fähigkeiten! 
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Um jeden dieser Punkte seines Anliegens zu unterstreichen machte er mit Hilfe seiner hoch 

entwickelten technischen Fähigkeiten in der Praxis deutlich, worum es ihm ging und wie dieses 

Anliegen in der korrekten Ausführung auszusehen hatte. 

 

Er bediente sich dabei einfachster Mittel. Demonstrierte eine Technik wie sie nicht sein sollte 

und begleitet diese mit einem einfachen „No“, Dann demonstrierte er die Technik in der von 

ihm gewünschten Ausführung und begleite diese wie sollte es anders sein mit einem „Yes“. 

 

So einfach kann unterrichten sein. Zwei einfache Worte, die alles sagen und die gleichzeitige 

Fähigkeit das Gewünschte in der entsprechenden Form und Ausführung zu demonstrieren. 

Wichtig ist dabei festzuhalten, dass es für ihn in seiner Arbeitsauffassung keine halben Sachen zu 

geben scheint, wenn er den Stock hebt um eine Technik zu demonstrieren, dann lässt sein 

Können keinen Zweifel an der Ausführung aufkommen. Wenn er die Taiko schlägt, dann schlägt 

er sie richtig. 

 

Nun soll er damit nicht über die Fähigkeit anderer japanischer Lehrer gehoben werden, die ihr 

Wissen und ihr Können in der Vergangenheit an die Mitglieder der DTF weitergaben. In gewisser 

Weise verfügten früherer Gastlehrern über durchaus vergleichbare Fähigkeiten.  

 

Doch was ihn in diesem Vergleich dann doch anders sein lässt, ist neben seiner lebensbejahenden 

Freude, seiner kaum zu erschütternden Zuversicht und seiner absoluten Professionalität. Seine 

bereits in jungen Jahren hoch entwickelten Fähigkeiten und die Möglichkeiten, die ihm all diese 

Eigenschaften in seinem zukünftigen Leben noch bieten werden, wenn er diese zu Nutzen weiß. 

 

Bei der Beurteilung dieser Eigenschaften kann und will ich an dieser Stelle nur für mich selber 

sprechen. Während ich mit der Taikoerfahrung, die ich in den vergangenen zwei Jahrzehnten 

sammeln durfte, den Höhepunkt des für mich technisch Möglichen bereits erreicht und vielleicht 

auch schon überschritten habe, steht Takuya TANIGUCHI noch am Anfang seines Weges. 

 

Das stimmt mich jedoch keinesfalls traurig. Es macht mir lediglich deutlich, dass sein Weg ein 

gänzlich anderer ist und ich, auch wenn wir ein Stück des Weges gemeinsam gehen, weiterhin 

meinen eigenen Weg beschreiten muss. Es machte mir bis zu einem gewissen Punkt Spaß seinem 

Unterricht zu folgen. Es macht Spaß zu sehen, was für kommende Generationen möglich wäre, 

wenn sich diese der Botschaft des durch Takuya TANIGUCHI´s vertretenen Taikos öffnen 

würden. Das wäre allerdings ein langer Weg, der vor allem die Fähigkeit des Erkennens und des 

selbstkritischen Umgangs mit den eigenen Stärken und vor allem Schwächen voraussetzen würde.  
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Das mir ab einem gewissen Punkt der Spaß verging, lag nicht an Takuya TANIGUCHI, sondern 

an der Erkenntnis das ich diese Fähigkeiten in dem augenblicklichen Zustand der DTF kaum 

gegeben sehe und mich mit dem Gedanken abfinden musste, das sich selbst einfachste 

Botschaften in der auf der Burg gegebenen Gruppenkonstellation ungenutzt im Raum auflösten. 

 

 

 

Die Position, in der ich während dieses Workshops, als Mittler zwischen Takuya TANIGUCHI 

und den Mitgliedern der DTF besetzte und die von mir in dieser Position gesammelten 

Erfahrungen, führten mich in der klaren praktischen Arbeit der reinen Workshopinhalte und den 

theoretisierenden Irrwegen einzelner Workshopteilnehmer an eine Grenze, die ich in dieser 

Klarheit für mich noch nie erfahren durfte und so wohl auch nicht erfahren wollte. Auch wenn 

ich diese Erfahrungen auf der Burg als überaus unangenehm empfunden habe, weil sie mich 

bereits dort zwangen Zusammenhänge als gegeben zu akzeptieren, die ich über Jahre in meiner 

Hoffnung auf einen möglichen Wandel anders sehen wollte, um mich vor den entsprechenden 

Entscheidungen zu drücken, bin ich Takuya TANIGUCHI und allen Workshopteilnehmer für 

diese Erfahrungen dankbar. 

 

Da besonders die von mir gemachten Erfahrungen auf der Ebene der theoretisierenden Irrwege 

nicht ausschließlich mit den von Takuya TANIGUCHI vermittelten Inhalten verbunden sind, 

werde ich diese in meinem diesjährigen Jahresbericht bearbeiten und mich in diesem Text auf die 

Inhalte konzentrieren, die in einem direkten Zusammenhang zum Workshop stehen. 
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Workshopinhalt 

 

 

 

Um alle Teilnehmer während dieses Workshops einen Start auf einer gemeinsamen Ebene zu 

ermöglichen, wurde von mir aus einer Reihe von Möglichkeiten ganz bewusst ein Stück 

ausgesucht, das in dieser Form für alle Mitgliedern der DTF neu war. Tatsache ist, dass von 

diesem Stück zwei unterschiedliche Variationen existieren. Eine Variation in der das Thema des 

Elementes „Licht“ und eine Variation in der das Element „Meer“ die zentrale Rolle spielen. 

Tatsache ist auch das vor einigen Jahren drei der neun Mitgliedgruppen der DTF bereits mit der 

Version des Lichtelements gearbeitet haben. Ob in diesen Gruppen die Inhalte dieser Arbeit 

noch präsent waren, entzieht sich meiner Kenntnis. Fakt ist jedoch das diese Variation einem 

komplett anderen Grundrhythmus und damit einer komplett anderen Energie folgt. 

 

Ich möchte an dieser Stelle besonders auf den grundlegenden Gedanken hinter der Auswahl des 

Stücks hinweisen, weil Klaus Bösche von der Gruppe Wadaiko Narukami in seinem 

Workshopbericht später zu dem Schluss kommen wird, das einem Grossteil der Teilnehmer der 

Inhalt des Workshops offensichtlich bereits bekannt war und ihm und weiteren Teilnehmern 

daraus möglicherweise ein Nachteil entstanden, beziehungsweise andern Teilnehmern ein Vorteil 

gegeben wurde. Diesen Gedankenschluss möchte ich an dieser Stelle auf der Basis der oben 

stehenden Erläuterung in aller Deutlichkeit zurückweisen und werde in meinem persönlichen 

Jahresbericht noch einmal zu diesem Punkt Stellung nehmen. 
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Bevor mit der Arbeit zu dem geplanten Stück 

begonnen wurde, füllte Takuya TANIGUCHI den 

Freitagabend mit den Inhalten, die Ihm persönlich 

wichtig waren und das hieß vor allem anderen eine 

gute Gymnastik. Aus meiner langjährigen Erfahrung 

als Kampfkunstlehrer, weiß ich wie wichtig eine gute 

Gymnastik für jede Form der Bewegungslehre ist und 

genau aus diesem Grund stehe ich  jeder Form „der 

Gymnastik des Augenblicks“ mit überaus kritischen 

Augen gegenüber. Denn eine gute Gymnastik macht 

meiner Meinung nach nur dann einen Sinn, wenn 

diese den Fähigkeiten der Gruppenmitglieder 

entsprechend aufgebaut ist und in aller Konsequenz 

und dem entsprechenden Bewusstsein regelmäßig 

durchgeführt wird. Wenn es ein Taikolehrer als seine 

Aufgabe betrachtet einer Gruppe von Teilnehmern, deren Leistungsstand ihm nicht bekannt ist 

den Standart der von ihm gepflegten Gymnastik zu vermitteln, sollte er dies beachten, wenn er 

nicht das genaue Gegenteil seines Anliegens erreichen und darüber hinaus die Gesundheit der 

Teilnehmer gefährden will. 

 

Obwohl Takuya TANIGUCHI die Teilnehmer an deren Eigenverantwortung erinnerte und 

darauf hinwies, das jeder nur seinen Fähigkeiten entsprechend Arbeiten sollte, machte er doch 

unmissverständlich deutlich, das er eine gute Gymnastik vor jeder Übungseinheit als Pflichtübung 

verstand. Im so entstehenden Gruppendruck, geriet manch einer der Teilnehmer an die Grenzen 

seiner Beweglichkeit und seiner Licht. Hier würde ich erwarten, dass eine Gymnastik so sie denn 

vermittelt werden soll, behutsamer aufgebaut wird. Meine von mir in der Vergangenheit 

gemachten Erfahrungen haben mir jedoch gezeigt, das es kaum ein echtes Interesse an einer wie 

auch immer gearteten Gymnastik im Taikounterricht gibt und vermittelte Übungen in der Regel 

nicht in den laufenden Unterricht der einzelnen Gruppen integriert werden. 

 

Da die Gymnastik zumindest auf der Glaubensebene einen Eindruck hinterlassen haben wird, 

gehe ich davon aus, dass sie in den Workshopbeschreibungen des einen oder anderen 

Teilnehmers eine Berücksichtigung finden wird und soll aus diesem Grund hier nicht weiter 

besprochen werden.  
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Wer Fit ist und Spaß an einer guten Gymnastik hat, dem wird diese Einheit gefallen haben. Die 

meisten werden die Gymnastik wohl eher als eine witzige, nicht zu umgehenden Einlage 

empfunden haben. Wer auf sich geachtet hat, dem wird sie nicht geschadet haben. Wer den 

Bogen überspannt hat, der wird es in den Muskeln und Sehnen gespürt haben. Das der Kern der 

Botschaft „Gymnastik bildet eine wichtige Grundlage für das Taiko“ auf fruchtbaren Boden 

gefallen ist, wage ich jedoch an dieser Stelle in aller Deutlichkeit zu bezweifeln. 

 

Bereits in der Gymnastikeinheit und der folgenden Basisübungen wurde von der Summe der 

Teilnehmer deutlich demonstriert, das auf der einen Seite von einem japanischen Taikolehrer 

selbstverständliche Inhalte des Taikos ihrem Sinn entsprechend schlicht und ergreifend als 

selbstverständlich vorausgesetzt werden und auf der anderen Seite selbst die einfachsten dieser 

Selbstverständlichkeiten in der Wahrnehmung vieler westlicher Trommler höflich ausgedrückt 

komplett ausgeblendet werden. 

 

Nach der Gymnastik ging es an die Taikos und Takuya TANIGUCHI nutze zwei einfache und 

doch effektive Eintrommelblöcke um die Workshopteilnehmer in den Fluss zu bringen. Der erste 

Eintrommelblock bestand aus einfachen Dopplungen. Angefangen mit lang auseinander 

gezogenen einzelnen Schlägen, dazwischen der für das japanische Trommeln so wichtige Raum 

zum Rufen. Nächster Block mit gesteigertem Tempo und der doppelten Anzahl an Schlägen und 

natürlich mit Rufen. Nächster Block, Temposteigerung, doppelte Anzahl an Schlägen ohne Rufen. 

Nächster Block, Temposteigerung, doppelte Anzahl an Schlägen ohne Rufen, dann zurück zum 

Anfang und alles wieder von vorn.  

 

Wenn die Teilnehmer des Workshops die Fähigkeit dazu besaßen, den Kern der Übung erkennen 

zu können, dann werden sie schnell erkannt haben, das Takuya TANIGUCHI alle Schläge mit 

gleich bleibender Kraft, Energie und Bewegung ausführte. Kraft und Energie stellten dabei kaum 

eine besondere Leistung dar. Jeder Trommler wird in der Lage sein mit dem entsprechenden 

Willen alle seine Schläge mit Kraft und Energie auszuführen. Das Besondere drückte sich in 

diesem Fall durch die Bewegung aus. Die ersten beiden Blöcke, ließen der Bewegung genügend 

Raum, sich zu entwickeln. Doch bereits hier schien Takuya TANIGUCHI der Hinweis nötig, die 

Telnehmer darauf hinzuweisen, die Arme bis zur vollständigen Streckung zu heben. Der dritte 

Block führte die Trommler in eine flüssige Bewegung. Auch hier der Hinweis „die Arme hoch zu 

nehmen“. Im vierten Block folgten die Schläge so dicht aufeinander, dass kaum noch ein 

Gedanke an das Heben der Arme verschwendet wurde. „Niemand kann in diesem Tempo die Arme 

heben!“ Es sei den es handelt sich dabei um einen Trommler von der Qualität eines Takuya 

TANIGUCHI. Doch davon gab es nur einen im Raum und weil auch hier wieder viele viel zu 



 14 

sehr mit sich selbst beschäftigt waren, blieb die Botschaft eine Botschaft und der damit 

verbundene Sinn gebende Zusammenhang wurde nicht erkannt. 

 

Statt den Lehrer genau zu beobachten, versuchten es die wenigen die es überhaupt Versuchten in 

der gewohnten Weise mit Kraft und gaben bereits nach den ersten Versuchen, die auf diese Art 

im scheitern Enden mussten, ihr bemühen auf und schlugen diese Schlagfolge, wie  sie es bisher 

gewohnt waren, locker und mit kleinen Bewegungen. Dabei war der Kern der Botschaft einfach 

zu erkennen, in vielen Fällen, mag die Kraft ein Freund der Bewegung zu sein. In einigen Fällen 

ist sie jedoch ein ausgesprochener Feind der Bewegung und diese Schlagfolge war ein solcher Fall. 

Obwohl der letzte Block zwar auch die nötige Kraft erforderte, war er vor allem ein Block der 

Technik. Wer die Fähigkeit besaß das zu erkennen, erhielt die Möglichkeit etwas zu lernen. Alle 

anderen Versuchten es weiterhin über Kraft oder taten wie immer so als hätten sie verstanden, 

auch wenn sie es wie immer im Augenblick noch nicht umzusetzen wussten. 

 

Der zweite Eintrommelblock wurde 

von Takuya TANIGUCHI als ein 

kleines Übungsstück konzipiert, das 

vor allem der Übung der 

gesprochenen Pausen und 

synkopischer Schlagfolgen dienen 

sollte. Auch in diesem, zur Übung 

der Pausen und der Entwicklung 

eines Gefühls für ein sich 

verschiebendes Tempo, wie ich 

finde sehr gut geeignetem 

Übungsblock gab es wieder die 

gerufene Pause und auch hier 

schienen es die Summe der 

Teilnehmer beim verstehen zu 

belassen. Wiederholt wies Takuya 

TANIGUCHI die Teilnehmer auf die Bedeutung der gerufenen Pause hin. Wiederholt wurde 

von der Summe der Teilnehmer konsequent ein verstehen signalisiert, um das Rufen in der Folge 

mit der gleichen Konsequenz zu ignorieren. Nach einiger Zeit schien Takuya TANIGUCHI seine 

Taktik zu ändern und versuchte in einem kurzen Richtungswechsel kurzeitig zumindest das sich 
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gerade in dem synkopischen Teil verabschiedende Tempo2 in den Griff zu bekommen. Auch hier 

wurde ihm wieder, in einer von mir zunehmend schwerer zu akzeptierenden Art, von der Summe 

der Teilnehmer signalisiert, das man das mit dem Tempo selbstverständlich bereits bewusst 

mitbekommen habe und ein Abstellen des Problems im nächsten Durchgang sicherlich leicht zu 

bewältigen sei. Und wenn nicht im nächsten, dann im übernächsten, im überübernächsten oder 

zumindest an einem anderen Ort oder zu einer anderen Zeit. Spätestens zu diesem Zeitpunkt, 

merkte ich wie ich begann die Lust an diesem Workshop zu verlieren. Es war nicht so dass ich 

frustriert war. Nein es war wirklich so, dass ich spürte wie sich nach langen Jahren des Übens in 

dieser Gemeinschaft ein Knoten in mir löste und ich tatsächlich einfach keine Lust mehr hatte. 

Keine Lust mehr mit Persönlichkeiten zu trommeln, die offensichtlich nicht das geringste 

Problem damit hatten, dreist vorzugeben, dass alles kein Problem sei und ebenso offensichtlich 

nicht dazu in der Lage waren ein Problem das keines war, einfach aus der Welt zu schaffen. Denn 

das mit dem sich verselbständigen Tempo ist für diejenigen die es können in der Tat kein 

Problem. Wer zu schnell trommelt, muss einfach nur langsamer trommeln. Allerdings müsste er 

die dazu erforderlichen technischen Qualitäten besitzen und darüber hinaus in der Lage sein auf 

das Tempo anderer Rücksicht zu nehmen und auf andere hören zu können. Tatsächliche 

Rücksichtnahme auf andere ist dann allerdings wieder ein großes Problem und damit schließt sich 

der ewige Kreislauf um das sich verselbständigende Tempo. 

 

Die Inhalte des ersten Abends zusammengefasst, konnten die Teilnehmer folgendes Lernen. 

 

 Eine bewusst durchgeführte Gymnastik biete dem Trommler eine sichere Basis. 

 Das bewusste Einnehmen des Standes an der Taiko biete dem Trommler eine sichere 

Basis. 

 Das bewusste Zentrieren des Standes, das bewusste Zentrieren des Trommlers und das 

bewusste Zentrieren der Technik bietet dem Trommler eine sichere Basis. 

 Die bewusste Kenntnis der Kraft, der Energie und der Bewegung, biete dem Trommler 

eine sichere Basis. 

 Die bewusst gesprochene Pause biete einem Trommler eine sichere Basis. 

 Ein bewusst entwickeltes Tempogefühl biete einem Trommler eine sichere Basis. 

 

Der zweite Workshoptag begann wie angekündigt mit der Gymnastik und entwickelte sich über 

die beiden Übungsblöcke zu eigentlichen Thema des Workshops. Wie schon am Vortag wies 

Takuya TANIGUCHI auf die ihm wichtigen Inhalte der beiden Übungsblöcke hin. Wie schon 

                                                 
2 Das meiner Erfahrung nach seit Jahren ein ernsthaftes Problem in den meisten Gruppen der DTF darstellt, von den wenigsten 
jedoch als ein Problem betrachtet wird.  
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am Vortag wurde ihm von der Summe der Teilnehmer über eine deutliche Zustimmung ein 

verstehen signalisiert und wie schon am Vortag fehlte es der Summe der Teilnehmer an den 

Fähigkeiten, diesem signalisierten Verstehen entsprechende Taten folgen zu lassen. Die Pausen 

wurden von der Summe der Teilnehmer nicht gesprochen und waren dementsprechend zu kurz 

oder überhaupt nicht vorhanden.  

 

Das Tempo veränderte sich nach wie vor willkürlich und immer noch zeigte die Summe der 

Teilnehmer keinerlei Bereitschaft sich mit diesem, wie ich finde grundlegendem Thema eines 

offensichtlichen Widerspruchs auseinanderzusetzen. 

 

Da das Halten des Tempos für mich seit Jahren kein Problem mehr darstellt und ich keinen Sinn 

darin sah weiter mit aller Kraft und Energie gegen eine Gruppe ungerichteter Egomanen 

anzutrommeln, für das Halten des Tempos in der Gruppe auch nach Jahren des Trommelns 

offensichtlich immer noch ein großes Problem darstellte und die auch nach wiederholten 

Hinweisen auf die Temposchwankungen nicht die geringsten Anzeichen eines Bemühens zeigten, 

diese Abzustellen, war mir bereits am Vorabend die Lust an diesen Übungen vergangen und so 

beschäftigte ich mich im Kopf mit der Frage „was wir hier überhaupt machen?“ und allmählich 

regte sich in mir überaus unangenehme Frage, warum ich überhaupt geradezu Zwanghaft von 

einem „Wir“ Gefühl ausging, obwohl mir zumindest die Führungsspitzen der einzelnen Gruppen, 

seit der Gründung der DTF das deutliche Signal eines „Ich“ Denkens gab. In dieser mir immer 

deutlicher werdenden Wahrnehmung, bemerkte ich wie mir langsam auch auf der psychischen 

Ebene der Boden unter den Füßen weggezogen wurde.      

 

Der Übergang zum eigentlichen Workshopinhalt sollte mich dann allerdings für den Rest des 

Tages von diesem Gedanken ablenken und führte mich in den Zustand eines Déjà-vu, das mich 

die nächsten Stunden beschäftigen sollte, bis ich die entsprechenden Zusammenhänge erkannte.    

 

Ich hatte Takuya TANIGUCHI am Vorabend noch einmal die Kopie der Noten des geplanten 

Stücks gegeben und ihn darüber in Kenntnis gesetzt, das diese von mir einige Tage zuvor an alle 

teilnehmenden Gruppen weitergeleitet worden waren. Auf der Basis dieser Information erwartete 

er nun dass die Teilnehmer ihm das Stück zunächst vortrugen, bevor er mit der eigentlichen 

Arbeit an den Inhalten beginnen wollte und zeigte sich erstaunt darüber, dass die Teilnehmer 

dazu nicht in der Lage waren. Nach einem kurzen Augenblick der Irritation, fragte er noch 

einmal nach, ob er mich richtig verstanden habe und alle Teilnehmer über die Noten verfügten. 

Da ich im Raum eine Position in der letzten Reihe besetzte und damit über die Köpfe aller 

Teilnehmer hinweg mit ihm kommunizieren musste, ging meine Antwort bedauerlicherweise in 
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der kurzzeitig entstehenden Unruhe 3  unter. An diesem Punkt verbauten sich die einzelnen 

Teilnehmer die Möglichkeit einer mir im nachhinein überaus wichtig scheinenden Erfahrung.  

 

Eine Erfahrung, die aus der Kenntnis besteht, dass in Bezug auf das eigenständige Lernen, 

zwischen japanischen und westlichen Trommlern offensichtlich ein elementarer Unterschied 

besteht, der von den westlichen Trommlern dringend bearbeitet werden sollte, um in Zukunft 

klarer Arbeiten zu können. Wie bereits geschrieben, kam mir diese Situation bekannt vor. Doch 

in der entstehenden Unruhe gelang es mir nicht sofort den Zusammenhang zu erfassen. 

 

In der Zusammenarbeit mit unseren japanischen Partnertrommlern der Gruppe NANKE 

SATAKE DAIKO hat es bereits ähnliche Situationen gegeben, in denen die Übermittlung von 

Noten und der damit verbundenen Erwartung, das der Inhalt dieser Noten in der Folge auch 

beherrscht, sprich eigenständig erarbeitet wird, für die japanischen Trommler in einem direkten 

Zusammenhang zu stehen schien. 

 

 

 

In einem Fall war es so, das wir den Entschluss gefasst hatten, bei unseren gemeinsamen 

Auftritten mindestens ein Stück gemeinsam vorzutragen. Zu diesem Zweck komponierten die 

Trommler der Gruppe NANKE SATAKE DAIKO ein entsprechendes Stück und ließen uns 

                                                 
3 Ich möchte die Teilnehmer des Workshops an dieser Stelle in aller Deutlichkeit darauf hinweisen, das ich davon ausgehe, das 
Takuya TANIGUCHI die Fragen, die er an mich in der Funktion des Workshopausrichters stellte, auch von mir persönlich 
beantwortet haben wollte und ich das in Ahnungslosigkeit geschlagene Dazwischenreden einiger Teilnehmer nicht nur als 
unhöflich, sondern in seiner Wirkung auch als überaus destruktiv empfunden habe. 
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diese Noten etwa eine Woche vor ihrem geplanten Besuch zukommen. Auch ich empfand  

diesen Zeitraum ebenso wie heute die Summe der anwesenden Trommler als zu kurz, um mir das 

Stück in der Kürze der zur Verfügung stehenden Zeit mit den Mitgliedern meiner Gruppe zu 

erarbeiten. Damals zeigten sich die japanischen Trommler ebenso erstaunt, wie nun Takuya 

TANIGUCHI. Wie er, setzten es auch die Trommler der Gruppe NANKE SATAKE DAIKO 

offensichtlich als selbstverständlich voraus, das wir uns die Noten auf der Basis des 

Eigeninteresses erarbeiteten und es am Ende lediglich eines Feinschliffs bedurfte. 

 

In der Tat ist es so, das in Japan bei der Weitergabe von Noten4 erwartet wird, das sich die 

Trommler mit dem Inhalt der Noten aus einem eigenen Antrieb heraus beschäftigen. Gerade weil 

die Vermittlung der  Inhalte des Taikos vom Lehrer an den Schüler gänzlich anderen Wegen folgt, 

macht die Weitergabe von Noten nur dann einen Sinn, wenn der Schüler sich eigenständig mit 

der Erarbeitung der Inhalte der Noten beschäftigt. Dies setzt allerdings gleichzeitig voraus, dass 

der Schüler über entsprechende Kenntnisse der Notenlehre verfügt, um diese verstehen zu 

können.  

 

Im Gegensatz dazu bedeutet im Rahmen der DTF Mitgliedgruppen die Weitergabe von Noten 

zunächst nichts, was zwingend mit einer selbstständigen Beschäftigung mit diesen Noten 

verbunden wäre. Die größte Zahl der Mitglieder will diese Noten zwar in Händen halten, doch 

die wenigsten besitzen offensichtlich die Bereitschaft oder auch die Fähigkeit selbständig mit 

diesen Noten zu arbeiten. 

 

Ich halte es an dieser Stelle durchaus für Angemessen deutlich darauf hinzuweisen, das sich viele 

der Workshopteilnehmer zunächst über diesen grundsätzlichen Unterschied in der Auffassung 

ernsthafte Gedanken machen sollten, bevor sie nach einem westlich geprägten Grund für ihr 

Nichtkönnen suchen und den Grund für ihr Nichtkönnen, ausschließlich der späten 

Übersendung der Noten anlasten, so als hätte eine frühzeitige dem einzelnen Teilnehmer gefällige 

Übersendung der Noten einen Einfluss auf den Zustand des augenblicklichen Könnens oder 

besser Nichtkönnens. 

 

Während sich der Workshop für mich immer stärker zu einer grundlegenden Sinnkrise auswuchs, 

nahm es Takuya TANIGUCHI professionell gelassen. Die Teilnehmer waren im Besitz der 

Noten und beherrschten deren Inhalt nicht? Für ihn lediglich eine simple Feststellung, die er mit 

einem innerlichen Schulterzucken abtat. Dann würde man eben von Anfang beginnen! 

 

                                                 
4 Die eher die Ausnahme als die Regel darstellt. 
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Dass diese Entscheidung kaum im Sinne des Erfinders war, konnte er zu diesem Zeitpunkt nicht 

wissen. Der Gegenpart des Stücks der das Element „Licht“ verkörpert, basierte mit einem Don 

DoKo Rhythmus auf einem graden Grundrhythmus. Der von mir ausgewählte Part der das 

Element „Meer“ verkörpert basierte jedoch auf einem swingenden Don Ko Grundrhythmus. 

Nur aus diesem Grund hatte ich diesen Part ausgewählt. Zu meinem erschrecken hielt es Takuya 

TANIGUCHI nun für eine gute Idee, den Teilnehmern zunächst die einzelnen Blöcke auf der 

Basis eines geraden Grundrhythmus zu vermitteln, um dann später zu einem swingenden 

Grundrhythmus überzugehen. Doch genau dies wollte ich mit meiner Wahl verhindern, da mir 

aus eigener Erfahrung bewusst war, dass kaum einer der Teilnehmer die Fähigkeit besaß ohne 

Probleme einen Rhythmus, den ihm er auf einem graden Rhythmus vermittelt wurde, ohne 

Probleme auf einen swingenden Grundrhythmus zu übertragen. 

 

Das sich diese Entscheidung nicht zu einem inhaltlichen Supergau auswuchs, schreibe ich der 

Tatsache zu, das der inhaltliche Druck auf die einzelnen Teilnehmer zu diesem Zeitpunkt bereits 

so groß war, das ihnen der Unterschied zwischen einem geraden und einem swingenden 

Grundrhythmus in Augenblick des Unterrichts und des eigenen Tuns nicht bewusst wurde und 

es genügend andere Dinge gab auf die man sich zu konzentrieren hatte. 

 

An Ende des zweiten Tages zog ich einen ersten Vergleich zum Workshop des Vorjahres. Das 

Material das Yuji UTSUKI an gleicher Stelle unterrichtete, schien mir weitaus umfassender, 

komplexer und damit auch deutlich schwieriger und ich hatte für dieses Jahr ganz bewusst einen 

Unterrichtsstoff ausgewählt, den ich für wesentlich einfacher hielt. Doch die Reaktion der 

Teilnehmer war bis auf wenige Ausnahmen ähnlich der Reaktion des Vorjahres. Zu umfassend, 

zu komplex und damit auch deutlich zu schwierig.  

 

Die am Abend angesetzte Jahresversammlung der Mitgliedgruppen der DTF hat mir dann 

abschließen noch einmal deutlich gemacht, das ich beginne in der Zusammenarbeit mit den 

einzelnen Gruppen die Richtung meines eigenen Weges zu verlieren und die bedauerlicher Weise 

auf eine von allen Seiten sehr polemische Art geführte Diskussion die in einem privaten Rahmen 

zwischen mir und dem Mitglieder einiger Gruppen der DTF stattfand, hat mich noch einmal zu 

der Frage „was wir hier eigentlich machen?“ geführt. In dem Versuch mir diese Frage zu 

beantworten, ist mir deutlich geworden, das ich zunächst die Antwort die für mich viel 

wichtigerer Frage „was ich hier eigentlich mache?“ finden sollte. Diese grundlegende Frage hat 

mich zu dem Entschluss geführt meine Teilnahme an dem laufenden Workshop zu beenden und 

mich so nicht länger der für mich als überaus negativ empfundenen Energie der Gruppe 

auszusetzen und mir damit einen Raum zur Entwicklung erster klarer Gedanken zu schaffen. 
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Fazit 

 

Takuya TANIGUCHI hat mich mit seinem Können, seiner Taiko spezifischen Energie und 

seinen technischen Fähigkeit in allen Bereichen überzeugt und mich in einigen Bereichen auch an 

meine physischen Grenzen gebracht und mir damit gleichzeitig in aller Deutlichkeit vor Augen 

geführt, das das Taiko in Deutschland auch nach zwei Jahrzehnten des mehr oder weniger klar 

strukturierten Unterrichts als System immer noch ganz am Anfang steht und es einer großen, 

sehr bewussten Anstrengung aller Mitglieder bedarf um es im Rahmen der DTF auf eine 

qualitativ höhere Ebene zu bringen. 

 

Die Summe der Teilnehmer hat mich in einigen Bereichen durch ihren Mangel an Können, dem 

Mangel an Taiko spezifischen Energien und dem Mangel an technischen Fähigkeiten enttäuscht 

und mich in dem einen oder anderen Bereich auch an meine psychischen Grenzen gebracht und 

mir damit gleichzeitig in aller Deutlichkeit vor Augen geführt, das das Taiko in Deutschland auch 

nach zwei Jahrzehnten des mehr oder weniger klar strukturierten Unterrichts als System immer 

noch ganz am Anfang steht und es einer großen, sehr bewussten Anstrengung aller Mitglieder 

bedarf um es im Rahmen der DTF auf eine qualitativ höhere Ebene zu bringen. 

 

Obwohl ich Takuya TANIGUCHI mit Blick auf den Zustand der augenblicklichen Fähigkeiten 

einzelner Gruppenleiter und deren Gruppen innerhalb der DTF nach wie vor in der Summe für 
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deutlich überqualifiziert halte, betrachte ich die Zusammenarbeit mit ihm zumindest für die 

Gruppen die bereits die Fähigkeit entwickelt haben, einen Teil seines Könnens für sich zu nutzen, 

als eine in dieser Form einmalige Möglichkeit, den Kompass ihres eingeschlagenen Weges neu zu 

justieren.  

 

Gleichzeitig ist mir in meiner Eigenschaft als Mitveranstalter der Workshops auf Burg Fürsteneck 

bewusst geworden. Das es in meiner Verantwortung liegt gegenüber Takuya TANIGUCHI´s und 

auch gegenüber jedes einzelnen Teilnehmers in Zukunft sehr bewusst auf die Fähigkeiten der 

einzelnen Teilnehmer zu achten und Teilnehmer von denen ich überzeugt bin das sie Aufgrund 

ihrer mangelnden technischen Fähigkeiten nicht in der Lage sind einem Unterricht auf der von 

Takuya TANIGUCHI gepflegten Qualitätsebene zu folgen, von einer Teilnahme auszuschließen. 

 

Ich möchte betonen, dass mir diese Entscheidung nicht leicht fällt, da sie meinem bisher von mir 

vertretenem Anliegen widerspricht, jedem ernsthaft Interessierten Trommler die Möglichkeit des 

Lernens zu bieten. Da mir jedoch von den Mitgliedern der DTF inzwischen in aller Deutlichkeit 

klar gemacht wurde, dass es sich bereits bei dem bloßen Begriff des „ernsthaften Interesses“ um 

überaus relative Sache handelt, deren qualitative Inhalte von jedem Mitglied auf eine überaus 

beliebige und sehr individuelle Art und Weise interpretiert werden, denke ich das es an dieser 

Stelle von Nöten ist, eine klare Entscheidung in Richtung einer möglichen Qualität zu treffen. 

 

Nun könnte man an dieser Stelle lange darüber streiten, wer über Qualität entscheidet und wer 

den Grad der Qualität bestimmt. Doch die Antwort fällt mir in diesem Fall leicht. Denn die 

Qualität wurde in diesem Fall von Summe der Teilnehmer des Workshops bestimmt.  

 

Bereits am Freitagabend wurde von Takuya TANIGUCHI auf wesentliche Elemente des Taikos 

hingewiesen5.  

 

An Stellen, an denen eine gerufene Pause vorgesehen ist, müssen diese gerufen werden, da sonst 

die Pause und damit das Tempo verloren geht. Gerade in den Passagen in den synkopische 

Schlagfolgen zum Einsatz kommen, müssen die Trommler bewusst darauf achten das Tempo 

nicht zu verlieren. Laute und leise Schlägen folgen einer grundsätzlich anderen Energie. Die 

Beherrschung dieser Energien ist eine grundsätzliche Vorraussetzung für eine klare Modellierung 

des Klangs und der damit verbundenen Energie. 

 

                                                 
5 Auf diese Punkte werde ich in meinem Jahresbericht ebenfalls noch einmal genauer eingehen.  
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Da ich am Sonntag nicht mehr als Trommler am Workshop teilgenommen habe, hatte ich 

erstmals die Gelegenheit, das Taiko der trommelnden Gruppe von einer Position außerhalb des 

Raums und damit auch ohne Sichtkontakt, ausschließlich auf den Klang beschränkt zu erleben. 

 

Während ich mich an den beiden vorhergehenden Tagen, noch in einer Situation befunden hatte, 

in der ich nicht bereit war mich ohne Widerstand der Energie der Gruppe anzuschließen und in 

meinem Kampf gegen diese Energie kaum einen klaren Gedanken fassen konnte, hatte ich nun 

die Gelegenheit mich auf das reine Hören zu konzentrierten. 

 

Die Pausen waren von außen nicht als gerufene Pausen zu hören und es spielte offensichtlich 

auch keine Rolle ob sie von einigen gerufen wurden oder nicht, denn die Länge der Pausen 

stimmte nicht. Das Tempo geriet an dieser Stelle zwar nicht ins schwanken, doch die immer 

wiederkehrenden Pausen gingen im Verlauf des Übens an den entsprechenden Stellen bis zu ihrer 

vollständigen Auflösung verloren. Als Ergebnis dieses Pausenverlustes, wies das Stück bereits 

nach der zweiten Wiederholung einen komplett anderen Charakter auf. 

 

In den schwierig zu schlagenden synkopischen Passagen ging dann das Tempo verloren. Dabei 

ist es wichtig, darauf hinzuweisen, das sich das Tempo nicht in Richtung einer langsamen 

beständigen Temposteigerung entwickelte, sondern sprunghaft an den synkopischen Passagen 

anzog um danach wieder in eine langsamere Gangart zurückzufallen. Ein klares Zeichen dafür, 

dass hier dem fragwürdigen Sicherheitsanker der Kraft, gegenüber dem Vertrauen auf eine sich 

langsam entwickelnde Technik der Vorzug gegeben wurde.  

 

Von einer Klangmodellierung im Sinne von laut und leise war ab der ersten Temposchwankung 

und dem damit verbundene Einsatz der Kraft nichts mehr zu hören. Im Zuge der ersten 

Unklarheit rettete sich die Summe der Teilnehmer deutlich hörbar in Lautstärke. Statt des meiner 

Meinung nach sinnvollen Lauschens, des Hörens auf die wenigen, die möglicherweise die 

Technik bereits beherrschten, wurde der mögliche Ansatz einer sich entwickelnden Qualität von 

der erschreckten Klangewalt des Nichtkönnens aus dem Saal gefegt. Ich möchte an dieser Stelle 

betonen, dass ich diese Klanggewalt im Raum selber wahrscheinlich komplett anders 

wahrgenommen hätte. 

 

Wenn ich nicht gewusst hätte, wie es klingen sollte, dann hätte mich diese Glangewalt vielleicht 

auch auf meiner außen stehenden Position beeindruckt. Doch da ich wusste, wie es klingen sollte 

und auch klingen könnte, wenn die Trommler die Fähigkeit dazu entwickelt hätten, es klingen zu 

lassen, ist nur das Resümee zulässig, das es „das“ nicht war. 
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Es war laut, es war kraftvoll, es war urgewaltig und doch hatte es nichts von dem, was es gehabt 

hätte, wenn sich alle Trommler auf einem Schlag zusammengefunden hätten. 

 

Die Frage was ich will, hat viel mit diesem einen Schlag zu tun und alle Mitglieder der DTF 

werden sich im weiteren Verlauf ihrer Entwicklung ernsthaft mit der Frage beschäftigen müssen 

was sie wollen, um sich zu diesem einen Schlag zusammenfinden zu können oder auf anderen 

Ebenen gemeinsame Wege zu finden. An dieser Stelle wird sich diese Frage jedoch nicht klären 

lassen. 

 

Auf der Ebene der organisatorischen Struktur habe ich mich in dem was ich von außen gehört 

habe, dazu entschieden, diesen von mir gehörten Klängen keine weitere Ebene mehr zu bieten, 

da diese Klänge in aller Deutlichkeit nicht dem Klang entsprechen nach dem ich suche. Ich Stelle 

mich diesen Klängen nicht in den Weg, doch die Plattform für diese Klänge sollen andere 

Schaffen.  

 

Wie bereits angekündigt, wird Takuya TANIGUCHI auch für das nächste Jahrestreffen der DTF 

als Gastlehrer zur Verfügung stehen. Doch entgegen der bereits ausgeschriebenen Ankündigung 

werde ich ihn bitten, sich statt auf die Vermittlung eines Stücks, auf das Vermitteln grundlegender 

Techniken zu konzentrieren.  

Jede Mitgliedsgruppe der DTF hat nun die Möglichkeit zwei Gruppenvertreter zu diesem 

Workshop anzumelden und ich bitte alle Gruppen bei der Auswahl ihrer Vertreter darauf zu 

achten, das diese zumindest die wesentlichen Grundregeln des japanischen Trommelns 

beherrschen und Aufgrund dieser Fähigkeiten auch dazu in der Lage sind, dem Unterricht 

Takuya TANIGUCHI´s zu folgen.  

 

Darüber hinaus wird die Teilnehmerzahl an diesem Workshop auf 20 Teilnehmer beschränkt, da 

der auf der Burg zur Verfügung stehende Raum bei einer Teilnehmerzahl von über 20 Personen 

deutlich an seine klanglichen Grenzen kommt und es in diesem Fall heißt, das weniger deutlich 

mehr bedeutet. 

  

Die Gruppenleiter der einzelnen Gruppen, werden in ihrer Funktion von mir selbstverständlich 

respektiert und bei entsprechender Anmeldung auch zugelassen. Bei gemeldeten Schülern behalte 

ich mir jedoch ein Einspruchsrecht vor, wenn ich der Meinung bin, dass diese Schüler dem Inhalt 

des Workshops nicht gerecht werden können. 

 

 

 

Fotos: Daniel Bister, Andreas Prescher, Peter Su Markus 
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Workshoptexte der Teilnehmer 

 

 

 

 

 

 

Die folgenden Teilnehmerberichte werden an dieser Stelle in der Textform veröffentlich, in der sie mir zugesandt 

wurden. Ich bitte die Autoren der Workshoprückblicke um Verständnis, das der Titel des unterrichteten Stücks auf 

der Basis der auf der Burg genannten Gründe von mir aus den einzelnen Texten genommen wurde. Um allen Texten 

ein einheitliches Bild zu geben, wurde darüber hinaus das Layout der Texte gewandelt. 

 

Als erster Vorsitzender der DTF möchte ich mich für jeden einzelnen Textbeitrag bedanken, mit denen die Inhalte 

der Workshops auch aus der Sicht der Teilnehmer beleuchtet werden und mir damit die Möglichkeit bieten meine 

eigene Sicht in einen direkte Abgleich zu stellen und mich in meiner Einstellung bestätigen, mir widersprechen und 

mir damit Perspektiven meiner zukünftigen Arbeit ermöglichen.    
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DDTTFF  WWoocchheenneennddwwoorrkksshhoopp  mmiitt  TTaakkuuyyaa  TTAANNIIGGUUCCHHII    

KKllaauuss  BBöösscchhee,,  WWaaddaaiikkoo  NNaarruukkaammii  

 

 

Hallo Peter, 

  

schicke dir mal meinen Erfahrungsbericht zum TAIKO-WORKSHOP am vergangenen 

Wochenende.  

 

Im Großen und Ganzen war es wieder einmal ein gelungener Workshop.  

Ich werde, falls mir der Himmel nicht auf den Kopf fällt, im April nächsten Jahres auf  

jeden Fall wieder an dem Wochenende dabei sein. Ob ich an der darauf folgenden  

Woche teilnehme, hängt sehr stark von der Entwicklung meiner "Fähigkeiten" ab.  

 

Ich mag es, wenn man mich fordert aber nicht, wenn ich mich überfordert fühle!  

Wenn ich mitbekommen, dass ich den Unterricht durch meine mangelnden Fähigkeiten 

behindere oder verzögere und andere sich deswegen ausgebremst fühlen, geht mir das gegen die 

Schnur.  

 

Die Gruppenarbeit mit TANAGUCHI SAN war vom Aufbau aus meiner Sicht gut vorbereitet 

und der Stoff entsprechend vermittelt. Ich muss aber anmerken, dass ich auf Grund des 

Unterrichtstempos annehme, dass  TANAGUCHI SAN davon ausgegangen ist, dass alle oder 

zumindest fast alle das Stück bereits kannten, woraus das von ihm vorgelegte Tempo resultierte 

und er "nur" noch seine Gewichtung bezüglich äußerer Form, des Standes und den großen 

Bewegungen oben aufsetzte.  

 

Aus dem Tempo, welches manche Teilnehmer vorlegten und forcierten, entnehme ich, dass die 

meisten Taikoka diese Stück bereits kannten und / oder bereits jahre- u. monatelang geübt hatten.  

Ich frage mich an diesem Punkt, wie der Verlauf gewesen wäre, wenn wirklich die Mehrzahl der 

Teilnehmer dieses Stück, so wie wir Dietzenbacher, noch nicht einmal vom Ansatz her gekannt 

hätten.  

 

Das Unterrichtstempo war für mich zu hoch und ich muss jetzt nach den mir vorliegenden 
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Noten viel nacharbeiten. Ich denke mal, dass Hartmut und Timo ebenso ihren Schaff hatten und 

noch haben werden! 

 

Ob es weiteren Teilnehmer ebenso ergangen ist, wirst du, falls diese hoffentlich ebenso offen 

sind, aus deren Rückmeldung entnehmen können. 

  

An einer weiteren Zusammenarbeit mit DIR und TANAGUCHI SAN bin ich sehr 

interessiert!  

 

Alle acht Wochen ein Wochenende dafür aufzuwenden, wird sich einrichten lassen, zumal für 

den letzten Termin im diesjährigen "HAYASHI PROJEKT" (hierzu schreibe ich noch etwas) 

bereits TANAGUCHI SAN eingeplant ist. Natürlich vorausgesetzt, dass die Termine nicht auf 

ein Wochenende fallen, an denen ich bereits anderweitig verplant bin. 

 

Da ich nicht weis, wie die Honorarvorstellungen von TANAGUCHI SAN für ein Wochenende 

sind oder sein werden, plädiere ich dafür, allen Mitgliedern, auch den weniger Geübten, der DTF 

die Teilnahme an den Workshops zu ermöglichen, evtl. Unterricht in zwei Gruppen - möchte 

gern Cracker und Cracks, damit zumindest an diesem Punkt die Kosten vertretbar bleiben!  

 

Falls sich die Teilnahme auf wenige beschränkt würde (THEMA: KADERTRAINING), wären 

die Kosten und im speziellen die Ansprüche der KADER-LEUTE an andere Teilnehmer, die 

sich nicht so definieren, wie z. B. meine Person, sicherlich deutlich höher und somit, zumindest 

für mich, nicht mehr akzeptabel.  

 

Ist natürlich alles letztendlich eine Kostenfrage und ob man es sich leisten kann und will!  

So wie jetzt auf der Burg mit ca. 300,- € ist für mich die Oberkante, die ich in diesem Jahr leisten 

kann.  

 

OSS  

 

Klaus 

 

 

 

 

 

 



 27 

  

DDEEUUTTSSCCHHEE  TTAAIIKKOO  FFOOUUNNDDAATTIIOONN  
  

  

  

DDTTFF  WWoocchheenneennddwwoorrkksshhoopp  mmiitt  TTaakkuuyyaa  TTAANNIIGGUUCCHHII    

MMaarriioonn  NNeeuummeeiisstteerr,,  HHaagguurruummaa  DDaaiikkoo  FFuullddaa  

 

 

Takuya-Workshop und DTF-Treffen 

 

Da in diesem Jahr wieder drei Mitglieder pro Gruppe an einem DTF Treffen teilnehmen konnten, 

war ich zum ersten Mal dabei und konnte deshalb auch an dem Workshop mit Takuya 

teilnehmen. 

 

Ich war sehr gespannt. Takuya versprühte eine unglaubliche Energie. Vor dem Trommeln kamen 

die Aufwärmübungen – von den vielen Sprüngen hatte ich ja schon gehört – doch nach den 

Sprüngen kam das, was ich für mich den „Bärentanz“ nenne: während Takuya sich mühelos und 

leicht über den Boden bewegte, hoppelte ich schwerfällig  hinterdrein, ganz zu schweigen von der 

folgenden Übung, bei der abwechselnd jeweils auf einem Bein „getanzt“ wurde... Nach dem 

kompletten Aufwärmprogramm war ich so schweißgebadet, als hätte ich schon 4 Stunden 

getrommelt. 

 

Das Stück ist mir nicht unbekannt. Wir haben es schon öfter getrommelt, allerdings anders, so 

z.B. nur den „Hauptteil“, und nicht galoppierend, sondern mit geraden Schlägen. Es fiel mir 

schwer, den galoppierenden Rhythmus zu treffen und dabei die gewünschten großen 

Bewegungen zu machen. Takuyas „Korrekturen“ waren im Großen und Ganzen die, die uns 

auch Peter immer wieder sagt: wir rufen nicht laut genug; wir halten die Stöcke nicht richtig, auch 

beim Schlagen nicht; die Bewegungen sind zu klein und werden nicht korrekt ausgeführt. Takuya 

verwandte einige Zeit darauf, uns zu erklären, dass und wie wir unsere Mitte finden sollten und 

auch bei hohen Schlägen den Stock über unserem Kopf und unserer Mitte halten sollten. Er übte 

mit uns beim Intro das Aufstehen und richtige Hinstellen sowie das Aufnehmen der Stöcke, was 

leider nie ohne Geklapper gelang - auch nicht am Ende des Stückes, wo wir dann das Hinstellen 

und Verbeugen übten. Die Idee, ein Stück so „einzuleiten“ und zu beenden, gefällt mir gut. 

 

Mit Takuya zu trommeln führte mir (mal wieder) drastisch vor Augen, was für ein weiter Weg 

noch vor mir liegt und dass ich niemals auch nur annährend so werde trommeln können. Ich bin 

dankbar, dass ich dabei sein und mitmachen durfte. 
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Es kam die Idee auf, Takuya als Lehrer zu haben. Aber ich bin für mich nach einigem 

Nachdenken davon abgekommen. Seine Fähigkeiten als jemand, der praktisch schon sein ganzes 

Leben lang trommelt, sind für mich in unerreichbarer Ferne. Er kann mir nichts beibringen, was 

ich nicht bei Peter oder Anne lernen kann.  Es ist, als würde ich einen Artisten vom Chinesischen 

Staatszirkus sehen und bewundernd denken: „Oh, wie toll! Das würde ich auch gerne 

können!“ Und gleichzeitig wäre mir klar, dass ich es aus den verschiedensten Gründen nicht 

mehr würde lernen können. Wohlbemerkt: Was mich angeht – für Andere kann ich hier ja nicht 

reden!  Die mir fehlenden Fähigkeiten bei meinem bescheidenen Trommeln sind mir klar – ich 

muss schlicht mehr üben! Zu Hause Basis üben, im Dojo mit der Gruppe Basis und Stücke üben. 

Da hilft mir nicht noch ein Lehrer mehr, sondern in erster Linie sehr viel mehr (Selbst-)Disziplin 

und ein Abwägen der Dinge, die ich in meiner Freizeit tue. Unter anderem aus diesem Grund 

habe ich ja auch an Peters Hayashi-Projekt nicht teilgenommen.  

 

Der Workshop hat mich sehr motiviert, und es war eine Freude, Takuya trommeln zu sehen und 

ihn als Lehrer zu erleben. 

 

Ein dicker, bitterer Wermutstropfen war die Diskussion am Samstagabend, von der ich, weil ich 

nicht dabei war, kaum etwas weiß und daher auch nichts dazu sagen kann, die aber vermutlich zu 

Peters Abschiedsbemerkung führte, dass ihn dieses Wochenende an seine physischen und 

psychischen Grenzen gebracht habe. Sehr schade!! 

 

 

Marion 

Haguruma Daiko Fulda 

24.5.2011 
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MMoonniikkaa  WWiinntteerr,,  TTaaiikkoonnaauutteenn  Seevetal  

 

 

Hallo Peter. 

 

Zuerst wünsche ich Dir gute Besserung und hoffe, Dir geht es schon wieder besser. Du hattest ja 

leider nicht soviel von dem Wochenende (und sahst auch ziemlich fertig aus ...) 

 

Nun sitze ich zufrieden und froh am Laptop und sinniere über die vergangenen Taikotage. 

 

Mein Muskelkater hat sich gelegt aber meine Stimme ist noch immer fast  weg (Sehr zur Freude 

meiner Kinder und vieler anderen. Ich höre mich z. Zt. nicht mehr so piepsig wie sonst an, 

sondern eher wie ein Joe Cocker-Verschnitt, die tagelang durchgesoffen und geraucht hat... und 

das bei nur EINER Flasche "schwarzer Hahn" übers ganze Wochenende als Nichtraucherin!) 

 

Ich möchte mich herzlich bei Dir (und Deinen Helferinnen und Helfern) für das tolle 

Wochenende auf Burg Fürsteneck bedanken. Es war wieder oberklasse und hat nicht nur mir 

sehr viel Freude bereitet. :-) 

 

Glücklich war ich schon vor Anreise, denn ich durfte ja schon zum  zweiten Mal mitreisen. 

Zusammen mit Beate, die zum ersten Mal dabei war, fuhr ich voller freudiger Erwartung los. Wie 

würde es diesmal sein? 

 

Ich würde alles geben, was mir möglich war. Einige Gesichter waren mir bekannt, andere hatte 

ich noch nie gesehen. Wie würde es sein, mit allen zusammen zu trommeln? Und wie ist unser 

Lehrer? 

 

Sehr froh machte mich die Freundlichkeit und lockere Art unseres Lehrers Takuya. Der würde 

mir nicht den Kopf abreißen. Er strahlte diese Energie  und Freude aus, die ich mir beim Taiko 

wünsche. Gerne nahm ich seine Anweisungen an und versuchte sie umzusetzen. Das viel mir 

anfangs sehr schwer. Soviel Aufwärmen war ich nicht gewohnt (Ganz ehrlich, ich habe in 

meinem Leben noch nie soviel Sport auf einmal gemacht....) Aber ich war ja nicht alleine am 

kämpfen. Es machte mir  tatsächlich Spaß an meine Grenzen zu kommen. Und als wir dann nach  
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gefühlter einer Stunde durchgeweicht mit schweren Atem fertig waren (im doppelten Sinne) war 

es wie eine Befreiung endlich den ersten Schlag auf die Trommel machen zu dürfen. 

 

Die Energie war super. Es war pure Freude so zu trommeln. Trommeln ist meine Freude. Und 

jetzt mit dieser Energie! WOW! Ich kämpfte das Wochenende wie um mein Leben. Es war 

herrlich auf dieser Energiewelle mitreisen zu können. 

 

Oft habe ich meine kleinen zwar Kämpfe nicht gewonnen aber manchmal schon. Viele Basics 

habe ich mit nach Hause genommen (und manche sogar schon eingebaut) 

 

Und ein Lächeln habe ich immer noch im Gesicht, wenn ich ans Taikotrommeln denke. 

 

Für mich ist Trommeln Freude. Es gehört zusammen wie eine Einheit. Es macht mich glücklich. 

Das ist der Grund für mich Taiko zu machen. Ich denke, manchmal merkt man das auch? 

 

Und ich hoffe, allen anderen geht es auch so. Das mit der Tommelfreude... (Ich dachte eigentlich, 

das wäre "normal") :-D 

 

Ich denke, dies trifft auch auf Euch zu. In diesem Sinne, bedanke ich mich bei Dir (Fabienne, 

Takuya, ...) und  hoffe auf ein baldiges Wiedersehen. Im August bin ich dabei und hoffe auf ein 

erneutes Burg Fürsteneck für mich. 

 

Herzlichst 

 

Viele Trommelgrüße aus Hamburg-Meckelfeld 

 

Wadaiko Airon Dai 

 

Monika Freytag-Winter 
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Text zum Workshop im Mai 2011 mit Takuya Taniguchi 

 

Ich hatte schon vor dem ersten Workshoptag erfahren, auf was der Japaner besonderen Wert  

legen würde. Kondition, harte Schläge, Genauigkeit nicht nur bei den Schlägen sondern 

insbesondere auch bei der genauen Fußstellung und den Bewegungen der Arme. 

 

Das zum Aufwärmtraining auch 1000 Sprünge gehören würden, erschien mir anfangs sehr 

überflüssig. Doch wenn man gesehen hat, wie Takuya Taniguchi trommelt, wird einem sofort 

klar, wozu dieses harte disziplinierte Aufwärmtraining nötig ist. Es wurde mir deutlich, das dieser 

Trommelstil absoluten körperlichen Einsatz fordern würde. Das Körperliche habe ich ja auch 

schon häufig beim Trommeln mit Peter Su Markus erfahren und keineswegs würde ich 

behaupten, dass plötzlich ein ganz neuer Aspekt ins Taiko für mich kommen würde. An diesem 

Wochenende hatte jedoch das Körperliche für mich einen sehr hohen Stellenwert eingenommen. 

Ich würde die nächsten Tage Muskelkater haben, so dache ich mir schon nach dem ersten 

Aufwärmtraining. So war es dann auch. 3 Tage lang spürte ich jede Bewegung an den 

Oberschenkeln und an Stellen, die ich vorher noch nicht so wahrgenommen habe. Nicht 

unangenehm, sondern eine weitere Erfahrung.  

 

Der Eintrommelstil unterschied sich in einigen Teilen geringfügig von den Eintrommelblöcken, 

die wir bislang erlernten. Ich werde alles erst mal sacken lassen und dann entscheiden, welche 

Übungen für mich Sinn machen und diese zusätzlich in unserem Unterrichtsprogramm einbauen. 

Technisch und konditionell hat uns Takuya Taniguchi fast überfordert. Sein Niveau ist für meine 

Ansprüche um einiges zu hoch und ich betrachte ihn als schon überqualifiziert zumindest für das, 

was ich zu leisten vermag. Einer von mehreren Gründen, weshalb ich mich entgegen meiner 

ersten Meinung nun doch gegen ein fortlaufendes Projekt mit ihm entschieden habe. Es gibt für 

mich mehrere Dinge, die dagegen sprechen, auch wenn anfangs meine Euphorie eine Teilnahme 

eher mit Ja beantwortete. Diese Aspekte, die für meine Person dagegen sprechen, sind jedoch 

auch teilweise mit sehr persönlichen Dingen begründet, die ich hier nicht näher erläutern möchte. 
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Beim Workshop kamen immer wieder Aspekte des japanischen Taiko zum tragen, die Peter SU 

Markus  immer wieder gefordert hat und näher erläuterte. Diese wurden hier auch zum 

hundertsten Mal bestätigt. Eigentlich nichts Neues, nur anders. Neu war auf jeden Fall der 

DOKO Basis Block, der hier sehr hart geschlagen wurde und nicht locker mit kleinen 

Bewegungen.  

 

Am Samstagabend bekamen wir eine Vorführung mit zwei Stücken. Nach so einer Vorführung 

bekommt man noch mehr Lust, jedoch auch viel Frust. Sollte man einen Vergleich zwischen den 

Taiko Welten Taniguchi und meiner Gruppe machen wollen, so würde ich mal sagen:  

 

„Taniguchi trommelt in der Champions League und wir in der Bezirksklasse“.  

 

Man sah in allen Belangen, die Takuya Taniguchi uns ans Herz legen wollte, 100 % und mehr 

Einsatz. Kein Lockerlassen, kein Erbarmen mit körperlichen Befindlichkeiten. Einfach Klasse 

und wahrscheinlich auch nur von sehr wenigen Taiko Trommlern dieser Welt zu Toppen.  

 

Es war wieder ein Workshop, wie ich es liebe. Körpereinsatz, hohe Konzentration und viel 

Wissen seitens des Workshopleiters.  

 

Obwohl mir das Stück, welches wir erarbeiten, bekannt war, war ich maßlos überfordert mit den 

notwendigen Bewegungen und des galoppierenden Rhythmus. Vielleicht war es auch kein Vorteil, 

das Stück schon geübt zu haben, da es doch eine ganz andere Dynamik hat, wenn man es 

jahrelang auf Don DoKo Rhythmus spielt und dann plötzlich galoppieren soll. Es machte trotz 

meiner Unzulänglichkeiten sehr viel Spaß mit so vielen Leuten den gleichen Rhythmus zu 

schlagen. Dabei hat mir auch gefallen, dass  wir das Stück mit einer besonderen Art begannen 

und beendeten. 

 

Ich habe wieder viel gelernt und bin sehr glücklich, dass ich dabei sein konnte. Jetzt heißt es, 

konsequent an den Dingen festzuhalten, die wir gelernt haben. Dass dieses nicht einfach wird, 

hat sich schon sehr oft in der Vergangenheit bestätigt. Viele Dinge werden dann doch leider 

wieder fallen gelassen.  

 

Einen eher schlechten Beigeschmack hat mir der Samstagabend gebracht, an dem wieder eine 

Grundsatzdiskussion entbrannte. Ich bereue sehr, dass ich mich überhaupt daran beteiligt habe, 

wenn auch nur sehr geringfügig. So lange ich an den Workshops auf der Burg teilnehme, so lange 

habe ich diese Diskussionen verfolgen können und ich habe nicht das Gefühl, das es die DTF 

irgendwie weitergebracht hat. 

 



 33 

Ich bin sicher nicht der Einzige, der sich jetzt wieder Gedanken macht, was mir eigentlich wichtig 

ist beim Ausüben des Wadaiko. Ich bin nur ein kleines Licht in der Taiko Welt und bin auch so 

damit glücklich. Ich bin zufrieden, wie wir in meiner Gruppe arbeiten und freue mich über jeden 

Workshop mit Peter und über die Zusammenarbeit mit Anne. Ich könnte vielleicht mehr leisten. 

Die Frage, warum und wofür ich das alles mache, was ich innerhalb unserer Gruppe mache, will 

ich gar nicht versuchen zu beantworten. So lange mir es Spaß macht und ich denke, das ich mich 

dadurch entwickeln kann in meiner Persönlichkeit und meinen Körper und Geist dadurch 

schulen kann, so lange werde ich es weiter betreiben. Ich bin mir aber auch bewusst, das alles 

plötzlich vorbei sein kann und sehr es so realistisch wie möglich. Alles immer nur kaputt reden 

und mir auch noch Gedanken darüber zu machen, warum andere mehr oder weniger für das 

Taiko tun, bringt mich selbst gar nicht weiter.  

 

Ich werde auch niemals dafür Rechenschaft ablegen, warum ich irgendwas nicht leisten kann und 

warum ich dieses oder jenes gerade bevorzuge. Vielleicht schlägt da eben noch mein 

anarchistisches Herz mit......aber das wäre jetzt hier wieder zu persönlich. 

 

 

 

Thomas Sander, 27.Mai 2011 
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Workshopbericht Burg Fürsteneck 2011 

 

Auch in diesem Jahr fand auf Burg Fürsteneck wunderbarerweise wieder ein Taiko Wochenende 

mit einem japanischen Lehrer statt. Takuya Taniguchi hatte ich in Laufen schon bei zwei 

Workshops kennen gelernt und mit ihm, neben einer Ahnung seiner herausragenden Taiko 

Qualitäten, sein gefürchtetes Aufwärmtraining. In der Tat war es besonders im März in Laufen so, 

dass ich nach diesem Aufwärmen eigentlich fertig für den Tag war, bevor ich überhaupt Stöcke in 

die Hand genommen hatte. Ich war also zumindest mental vorbereitet, hatte auch 500 

Aufwärmsprünge bereits in mein Training eingebaut. An diesem Wochenende werden sie 

spontan auf 1000 aufgestockt! In der Gruppe sind sie zwar nicht weniger schweißtreibend, aber 

der Kampf gegen den inneren Schweinehund fällt leichter und es stellt sich nicht ab einer 

bestimmten Anzahl mit jedem weiteren Sprung die Frage, ob ich vielleicht gerade heute aus 

einem der im Überfluss zu findenden Gründe sofort aufhöre. 

 

Auch die, wie ich finde sehr schwierigen „Drachensprünge“ bleiben nicht aus. Man soll 

breitbeinig sehr tief stehen, die Fußspitzen und Knie zeigen nach außen, so dass die Beine ein 

Rechteck bilden. Der Oberkörper ist gerade, die Arme waagerecht zur  Seite ausgestreckt. In 

dieser Haltung werden sehr kleine Sprünge, initiiert vom Fuß, ausgeführt. Der Oberkörper soll 

ruhig bleiben und nicht auf und nieder wippen. Diese Sprünge werden typischerweise beim 

Kabuki Theater ausgeführt und seien, so Takuya San, sehr wichtig! Es benötigt sehr viel 

Bauchspannung und die inneren Oberschenkelmuskeln werden ganz schön gefordert. Ich finde 

sie enorm anspruchsvoll, und wenn ich mir die Sprünge der anderen Teilnehmer anschaue (meine 

eigenen kann ich ja nicht sehen) könnte man zusammenfassend sagen: wir waren stets bemüht!  

 

Mit den scheinbar mühelosen Bewegungen unseres Lehrers hat das jedenfalls nichts gemein. 

Nach einigen abschließenden Dehnungsübungen geht es an die Taiko. 
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Der Kurs ist mit fast 30 Teilnehmern  extrem voll, und ich fühle mich zwischen den vielen 

schnaufenden, schwitzenden Leibern ziemlich beengt. Wir stellen uns, statt in der üblichen U-

Form in 5 Reihen auf, das ist eine gute Lösung. 

 

Auch das Eintrommeln kenne ich schon aus Laufen, so kann ich mich voll auf Bewegung und 

Haltung konzentrieren. Takuya erklärt immer wieder, worauf es ihm ankommt, korrigiert die 

Haltung der Stöcke, den Stand, die Armbewegungen. Das Zentrum des Trommlers soll stabil sein, 

der Schub stets nach vorne gehen, nicht nach den ersten Schlägen nachlassen, die Energie immer 

wieder aufs Neue aktivieren. Wir sollen die Trommelhaut nicht nur an ihrer Oberfläche berühren, 

sondern die untere Haut treffen,  die Taiko in ihrem Innersten zum berühren! Takuya 

demonstriert stets was er meint, und es besteht kein Zweifel, dass er mehr berührt, als die 

Oberfläche. Mir gefällt dieses harte Eintrommelprogramm sehr gut und in mir blitzt 

zwischendurch immer wieder einer von Takuyas ersten Sätzen auf: Taiko ist keine Musik, Taiko 

ist Sport… Ich bin schweißgebadet und außer Atem, und wusste gar nicht, WIE anstrengend 

DoKos sein können. 

 

Von dem  Stück mit dem wir am Samstag beginnen, kenne ich  die Hauptblöcke. Ich hatte sie 

2006 bei Peter, ebenfalls auf Burg Fürsteneck im Rahmen der Lehrerausbildung gelernt, damals 

auf einen Don DoKo Grundrhythmus. Jetzt ist der Grundrhythmus galoppierend - gar nicht so 

einfach. Obendrein ist die gesamte Ausführung sehr viel kraftvoller als gewohnt, ich bin 

eigentlich non Stopp am Schwitzen und es entstehen Blasen an den Händen unter meiner hart 

erarbeiteten Hornhaut. Besonders die enorm ausladenden Bewegungen bringen manchmal 

meinen Handsatz durcheinander, was mich leider immer total ärgert. 

 

Sehr gut gefällt mir das komplette Arrangement des Stückes, vom gemeinsamen, versammelten 

Aufstehen bis zum Zusammennehmen der Stöcke am Ende – no sound! – und der Verbeugung. 

Das Stück wird mit O-Daiko, Miyas und Shime geschlagen. Die O-Daiko Spieler haben 

größtenteils das Gleiche zu spielen, wie die Miyas – zweifelsohne eine kräftemäßige 

Herausforderung. 

 

Ich stehe mit Fabienne und Junko an der Shime, alle Anderen hinter uns und ich habe nicht so 

richtig viel Kontakt zu dem Rest. In diesem Stadium ist das allerdings nicht so schlecht, weil es da 

deutlich leichter für mich ist, sich hauptsächlich auf mein Tun zu konzentrieren, ohne sich von 

dem tosenden Wahnsinn ablenken zu lassen. Die Shime schlägt natürlich meistenteils den 

Grundrhythmus, also „einfach“ Don ko, Don ko, Don ko… Takuya möchte, dass wir das ko mit 
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der linken Hand genauso kräftig schlagen, wie das rechte Don, ganz schön schwierig! Aber 

immerhin wird mein Symmetriebestreben befriedigt und der linke Arm ist nicht so unterbelastet. 

 

Unbedingt zu erwähnen ist noch Takuyas Vorspiel am Samstagabend bei dem er uns eine kleine 

Ahnung seines Könnens präsentiert. Absolut gigantisch! Kraftvoll, energiegeladen, lebendig, 

hinreißend - und leider unerreichbar. Man kennt das ja schon von anderen japanischen 

Trommlern, dieses Gefühl, dass sie wirklich alles geben. Das hat mir auch Takuya vermittelt, und 

so hautnah erlebt kommt das noch mal ganz anders an. 

 

Ich nehme mir vor, dieses Stück und die neu kennen gelernten Aspekte nicht in den Sumpf der 

vielen halbgaren Stücke versinken zu lassen, in denen fast auch KASSEN  und BEAT versunken 

wären.  

 

Wie auch im letzen Jahr, hinterlässt auch diesmal diese intensive Trainingseinheit neben extremer 

Erschöpfung auch ein extremes Glücksgefühl. 

 

Ich habe Neues gelernt, Altes bestätigt, in der Gruppe und doch einzeln agiert, mich vom Klang 

tragen lassen, eigene Grenzen überschritten - TAIKO! 

 

 

                                                                                         Anne Wagner, Mai 2011 
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DDEEUUTTSSCCHHEE  TTAAIIKKOO  FFOOUUNNDDAATTIIOONN  
  

  

  

DDTTFF  WWoocchheenneennddwwoorrkksshhoopp  mmiitt  TTaakkuuyyaa  TTAANNIIGGUUCCHHII    

AAnnddrreeaass  PPrreesscchheerr,,  HHaagguurruummaa  DDaaiikkoo  PPffaallzz  

 

 

Very important!  

 

Ich war sehr glücklich auch in diesem Jahr wieder an Workshops eines japanischen Gastlehrers, 

welchen die Deutsche Taiko Foundation organisierte, teilzunehmen. 

 

Den Unterrichtsstil von Takuya TANIGUCHI konnte ich bereits an zwei Workshops in Laufen 

kennenlernen und wusste nun auf dem DTF Wochenende auf Burg Fürsteneck was mich in etwa 

erwarten würde. 

 

Ich wusste, dass es sich bei Takuya TANIGUCHI nicht nur um einen ausgezeichneten Trommler 

handelte, der einem gern an seinem umfangreichen Wissen teilhaben lassen wollte, es handelte 

sich bei ihm außerdem auch um einen sehr guten Lehrer, welcher einen klaren und strukturierten 

Unterrichtsstil pflegte. 

 

Takuya TANIGUCHI beginnt jedes Training, so konnte ich es bereits in Laufen erfahren, mit 

einem, für meine untrainierten Verhältnisse, ausführlichen Aufwärm- und Stretchtraining. 5x100 

Sprünge mit je einem anderen Sprungbild und verschiedene Dehnungsübungen. Die 500 Sprünge 

sind ganz gut zu schaffen, wenn sie bei mir auch sicher nicht so dynamisch wie bei ihm 

ausschauen. Mit den Dehnungsübungen bin ich an manchen Stellen schlichtweg überfordert. 

Mein Körper schafft es in seinem Alter und seiner Steifheit einfach nicht, die Übungen in dieser 

Form nach zu machen und es ist auch mehr als fraglich und eher unwahrscheinlich, dass er es 

jemals schaffen wird. 

 

Dennoch betont Takuya TANIGUCHI, dass es very important ist, dieses Training vorher zu 

absolvieren um sich beim Schlagen der Taiko nicht zu verletzten und mit meiner Entscheidung 

an diesem Wochenende sein Schüler zu sein, ist es keine Frage, seinen Anweisungen bestmöglich 

zu folgen, auch wenn ich hinterher konditionell am Ende bin, bevor ich überhaupt einen ersten 

Schlag an der Taiko gemacht habe. 

 

Überrascht an diesem Wochenende war ich, als aus den 500 Sprüngen plötzlich 1000 wurden.... 
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Nach dem ersten Workshop habe ich für mich noch in Frage gestellt, ob es wirklich notwendig 

ist, jede neue Trainingsvariation eines Lehrers in mein persönliches Training  aufzunehmen. 

Mittlerweile denke ich, dass es beim Taikostil von Takuya TANIGUCHI,  welchen ich als sehr 

hart erlebe, durchaus angebracht ist einen Teil der Übungen  anzuwenden, wenn man sich dazu 

entscheidet in diesem Stil die Taiko zu schlagen.  

 

Takuya TANIGUCHI hat uns sehr genau seinen Stand an der Taiko erläutert. Wichtig sei,  dass 

das Zentrum des Körpers, das Hara, auf Höhe der oberen Trommelfellkante liege. Für  mich mit 

meinen 1,80 cm Körpergröße bedeutet dies einen sehr, sehr tiefen Stand an  meinen Taikos. Ein 

Stand der sich bei mir schnell in leichten, aber unangenehmen  Schmerzen zwischen der linken 

Hüfte und dem dazu gehörigen Oberschenkel äußert. Bei  diesem tiefen Stand ist es mir nicht 

mehr möglich in meinen sonst sehr ausgeprägten  Rundrücken zu fallen. Richte ich meinen 

Oberkörper in diesem Stand aus, merke ich, dass ich die Taiko mit einer völlig neuen Energie 

schlagen kann.  

 

In den letzten Jahren meines Trainings habe ich oft und viel verschiedene Bachihaltungen  

ausprobiert - ein paar bewusst, ein paar unbewusst. In meinen Don DoKo Übungen bin ich  oft 

am experimentieren, wie sie sich am Besten, auch bei hohem Tempo gut locker und das Don 

kraftvoll betont schlagen lassen. Es ist erstaunlich wie sich die Stockhaltungen in den Jahren bei 

mir verändert haben. Aktuell ist es so, dass meine Linke Hand den Bachi am angenehmsten 

halten kann. Die rechte Hand ist darauf im Moment sehr neidisch, versucht diese Haltung 

nachzumachen, aber es gelingt ihr nicht. Ich denke es ist normal, dass das Haltegefühl in beiden 

Händen unterschiedlich ist.  

 

Versuche ich die Haltung einzunehmen, welche Takuya TANIGUCHI an der Taiko vormacht, 

verinnerliche ich seine These, dass es very important ist, nicht nur die Oberfläche der Taiko, 

sondern durch die Taiko hindurch auch das untere Fell gefühlsmäßig zu treffen, nicht an der 

Taiko hin und her zu hampeln, sondern alle Energie nach vorn in die Taiko zu geben, merke ich 

wieder wie wichtig es war, das Dehnungstraining mitgemacht zu haben und bin erstaunt über die 

neue Klangqualität, welche plötzlich meine Bachi aus der Taiko holen.  

 

Dem zu lernenden Stück sehe ich etwas gelassen entgegen. Zwar bin ich weit davon entfernt zu 

behaupten, es schlagen zu können, aber die Grundthemen habe ich bereits von Anne vor 

längerer Zeit gelernt.  
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Erstaunt war ich dann, dass mir der Grundrhythmuswechsel – mit Anne und in meinem eigenen 

Übungen habe ich es auf einen geraden Don DoKo Rhythmus geschlagen, hier mit Takuya 

TANIGUCHI läuft es auf einem galoppierenden Don Ko Rhythmus – doch sehr viele kleine 

Fehler, Fallen und Probleme verursachte. Die Bewegungen von Takuya TANIGUCHI waren 

leicht unterschiedlich zu meinem bisher gelernten Bewegungsbild, Arme waren an Stellen sehr 

bewegungsbetont, an denen ich sie bisher eher dezent ausführte und umgekehrt. Plötzlich klang 

die Melodie des Stückes vollkommen neu und ich verlor oft jegliche Orientierung.  

 

Zum Glück konnte ich die Themenblöcke des Stückes komplett sprechen, was mir wieder etwas 

zur Hilfe kam, so dass ich meine Orientierung wiederfand. Allerdings musste ich dann aufpassen, 

dass meine Schläge nicht zu gerade wurden, was leider viel zu oft passierte.  

 

Mit der neuen Strukturaufteilung des Stückes hatte ich dagegen keine Schwierigkeiten, da ich den 

Ablauf wie ihn Anne bei diesem Stück schlägt nie vollkommen verinnerlicht hatte und ich meist 

nur die einzelnen oben angesprochenen Themenblöcke allein für sich geübt hatte. Ich war also, 

trotz das mir das Stück nicht gänzlich unbekannt war, voll auf damit beschäftigt, nicht den Faden 

und die Konzentration zu verlieren.  

 

Ich möchte an dieser Stelle zum Abschluss besonders allen Organisatoren der DTF danken, die 

es ermöglichten, dass ich an diesem und den vorhergehenden Workshops mit Takuya 

TANIGUCHI teilnehmen konnten, ich möchte Takuya TANIGUCHI für seine Bereitschaft 

danken, uns an seinem Wissen teilhaben zu lassen und es würde mich freuen, wenn eine weitere, 

kontinuierliche und qualitativ hochwertige Zusammenarbeit mit ihm stattfinden würde.  

 

 

Andreas Prescher  

23/ Mai 2011 
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DDEEUUTTSSCCHHEE  TTAAIIKKOO  FFOOUUNNDDAATTIIOONN  
  

  

  

DDTTFF  WWoocchheenneennddwwoorrkksshhoopp  mmiitt  TTaakkuuyyaa  TTAANNIIGGUUCCHHII    

HHoollggeerr  DDrroossddeekk,,  TTaaiikkoo  AAGG  KKööllnn  

 

 

Reflexionen zum Workshop mit Taniguchi-sensei im Mai 2011  

 

1. Takuya Taniguchi,  

2. Das Stück,  

3. Körperlichkeit,  

4. Schlagtechnik,  

5. Fazit  

 

1. Vor dem Hintergrund meiner bisherigen Kenntnisse zum Unterricht japanischer Lehrer war 

die Erleichterung groß, dass Taniguchi-sensei in der Lage war, sich sehr schnell und sehr gut auf 

die Bedürfnisse und Fähigkeiten der deutschen Taikoleute einzustellen. Ob diesbezüglich in den 

vorangegangenen Workshops in Laufen von Seiten der Organisatoren bzw. Gruppenleiter 

interveniert wurde, weiß ich nicht; ich vermute aber, dass dies allenfalls im begrenzten Rahmen 

notwendig war. Betrachtet man die überragende fachliche Kompetenz des Sensei, ist sein 

Umgang mit den – aus seiner Sicht sicherlich unvermögenden – Lernenden als sehr angenehm zu 

bezeichnen. Auch die Struktur des Unterrichts war zu jedem Zeitpunkt nachvollziehbar. In den 

meisten Fällen war mir durch seine anschauliche Gestik sogar schon vor der Übersetzung klar, 

was der Inhalt seiner Ausführungen war. 

  

Die zwischendurch eingestreuten Hintergrundinformationen waren nützlich und erhellend. Ich 

kann mich z.B. daran erinnern, dass eingedellte O-Daiko-Bachi wieder ihre Form zurückerhalten, 

wenn sie für ca. 15 Minuten in heißes Wasser eingelegt werden. Und dass man Bachi waschen 

sollte, damit sie hell bleiben. Erinnern kann ich mich auch an die Bedeutung des Stampfens, der 

Rufe und der schnellen Klacks im Intro des erlernten Stücks sowie an seine Erklärungen zur 

lautmalerischen Trommelsequenz zum Beginn und zum Schluss von Kabukiaufführungen. Und 

wie sich Schneefall und Brandung auf der Trommel anhören. Leider habe ich einiges schon 

wieder vergessen, was unter Umständen wichtig ist.  
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Wichtig war auf jeden Fall, dass die bisher bei Peter erlernten und verinnerlichten Dinge 

prinzipiell bestätigt wurden. Graduelle Unterschiede, wie z.B. ob die Trommel gedanklich in 

Ihrem Zentrum oder auf dem gegenüberliegenden Fell getroffen werden soll, sind dabei meines 

Erachtens unerheblich. Die einzige bedeutende Abweichung scheint mir das TsuKu zu sein, wie 

es von Taniguchi-sensei beispielsweise im Don DoKo (=>Don TsuKu) praktiziert wird (zu 

dieser Problematik –> 4.).  

 

2. Die Auswahl des Übungsstücks kann nur als sehr gelungen gelten. Allen, die an der Auswahl 

des Stücks mitgewirkt haben, haben diese Aufgabe aus meiner Sicht sehr gut gelöst. Der Umfang 

ist übersichtlich und die Komplexität hält sich in Grenzen. Dennoch stellt das Stück keine 

geringen Ansprüche an die Trommlerinnen und Trommler. Im Kern gibt es einen Groove, der 

mich völlig für sich einnimmt. Dies wird wahrscheinlich der Grund sein, warum ich mich immer 

wieder an der gleichen Stelle verspielt habe, da manche Patterns so eingängig sind, dass ich sie 

auch an Punkten schlagen wollte, wo sie nicht hingehören. 

  

Mir ist an diesem Stück einmal wieder besonders deutlich geworden, welcher Unterschied 

zwischen der Schriftform und der Übungspraxis besteht. Es ist gewissermaßen unmöglich 

(zumindest für Westeuropäer), ausschließlich aus den Noten eines Taikostücks dessen Praxis zu 

entwickeln. Noten sind und bleiben nur Krücken.  

 

Vielleicht sollte an dieser Stelle noch festgehalten werden, dass sich die von Taniguchi-sensei 

gelehrte Version neben den in den Noten nicht verzeichneten Rufen, den beigelegten 

Unstimmigkeiten in Bezug auf den 4. Takt von Thema I und dem Schluss noch in weiteren 

Teilen von der Schriftform unterscheidet:  

 

(1) Die Stimme der O-Daiko in Teil 2  wird in der Taniguchi-Version von einer zweiten Shime-

Daiko geschlagen.  

 

(2) Die Miya-Daiko in Teil 2 fällt bei Taniguchi weg.  

 

(3) Die O-Daiko in Takt 1-4 des Teils 5 wird bei Taniguchi nicht geschlagen.  

 

(4) Darüber hinaus schlug Taniguchi-sensei vor, in Takt 9 des Themas II der Einfachheit halber 

das letzte Ko wegzulassen. 

  

3. Schon beim Warm Up und beim anschließenden Stretching wurde klar, wo unsere Defizite auf 

der körperlichen Ebene liegen. Das Warm Up war für mich eher ein Heat Up und zusammen mit 

den Stretching-Übungen („Bieging und Breching“) wurde mir in aller Deutlichkeit vor Augen 
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geführt, wie es um meine Kondition, meine Bänder und Gelenke und allgemein um mein 

Körpergefühl bestellt ist. Theoretisch war mir bis dahin durchaus bewusst, dass Taiko gewisse 

Anforderungen an körperliche Fitness etc. stellt. Praktisch wurde mir jedoch erst bei diesem 

Workshop deutlich, wie essentiell das Körpergefühl und die damit zusammenhängenden 

Möglichkeiten der Steuerung von Bewegungsabläufen für das Taiko sind. Dabei ist offenbar der 

Körperschwerpunkt von besonderer Wichtigkeit.  

 

Das Körperzentrum bzw. der Schwerpunkt muss zu jedem Zeitpunkt des Trommelns aktiv 

kontrolliert und entsprechend der aktuellen Aktion verlagert werden. Der Stand ist dabei fest 

aber nicht statisch. Fast hat es den Anschein, als sei das Instrument des Taikotrommlers nicht die 

Trommel sondern sein eigener Körper. Dass die Auseinandersetzung mit diesem Fundament des 

Taiko bei mir bis heute weder theoretisch noch praktisch stattgefunden hat, zeigt, wie wenig ich 

bisher vom Taiko verstanden habe.  

 

4. Aus der Beherrschung seines Körpers entwickelt der Taikotrommler seinen Schlag, der eben 

nicht aus einem Zusammenspiel von Hand und Arm kommt, sondern von der Ganzheit des 

Körpers vorbereitet und ausgeführt wird. Dieser Schlag als grundlegende Technik des Taiko kann 

nicht vom Körpergefühl losgelöst betrachtet werden. Alle Versuche, den Schlag getrennt von 

dem in 3. beschriebenen Fundament zu erlernen, müssen zwangsläufig scheitern.  

 

Die zweite grundlegende Technik speziell aus der Schule des Sensei war offensichtlich für alle 

Kursteilnehmerinnen und -teilnehmer neu und sehr ungewohnt. Die unbetonten Schläge im 

steilen Winkel im Zentrum des Fells mit den Bachi aufzusetzen und so den Nachklang der 

Trommel zu stoppen statt die Bachi wie bisher passiv fallen zu lassen, stellte alle 

Teilnehmerinnen und Teilnehmer vor große Herausforderungen. Das neue Don TsuKu ist vom 

Bewegungsablauf etwas ganz anderes als das bisher praktizierte Don Doko. Um diese Technik 

nur im Ansatz zu begreifen bedarf es in jedem Fall weitergehender Übungs- und 

Trainingssequenzen. Der Vorteil dieser Technik liegt auf der Hand: wenn im Ensemble gespielt 

wird und von einem Teil der Trommlerinnen und Trommler ein betonter Schlag ertönt, wird 

dieser nicht von nachklingenden Trommeln eines anderen Gruppenteils gestört bzw. verwässert, 

wenn dort unbetonte Schläge erfolgen.  

 

Die Frage ist nun, wie sich die Foundation zu diesem neuen Ansatz stellt. Wahrscheinlich wird 

diese Technik das Klangbild von dargebotenen Arrangements erst ab einem gewissen 

Qualitätsniveau hörbar verbessern. Es macht allerdings keinen Sinn, erst auf dieses Prinzip 

umzuswitchen, wenn die wie auch immer definierte Qualität erreicht ist, denn dann steht man 
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wieder am Anfang. Ob sich die Investition in das Training der Technik lohnt, muss daher ggf. 

jede Gruppe für sich entscheiden. Denkbar ist auch, dass einzelne Mitglieder von Gruppen den 

Fokus für sich persönlich entsprechend setzen, ohne dass dieses Prinzip in der Gruppe zum 

Tragen kommt.  

 

Der letzte Punkt, den ich kurz anreißen will, ist das Tempo und das Aufeinanderhören. Ich stelle 

mitunter in der eigenen Gruppe fest, wie schwierig es ist, ein festgelegtes Tempo zu halten. Das 

liegt unter anderem an der Dynamik der geschlagenen Patterns (lauter = schneller), an der 

mangelnden Entspanntheit bei schnellen Schlagfolgen (16tel Zeitwerte werden i.d.R. aus Panik 

schneller gespielt als sie sind) und daran, dass Soloparts schlagende Trommlerinnen und 

Trommler nicht auf den Grundrhythmus hören. 

  

Diese Phänomene konnte man am zweiten Eintrommelblock in Fürsteneck wiederholt erleben. 

Ich bin auch sicher, dass wie ich viele andere Teilnehmerinnen und Teilnehmer nach dem 

anfänglichen Hinweis des Sensei sowohl das Anziehen des Tempos als auch die eigene 

Unfähigkeit gegenzusteuern mehrfach wahrgenommen haben. Diese Problematik und auch das 

Bewusstsein dafür ist nicht neu. Der einzige Lösungsansatz bleibt hingegen das fortgesetzte 

Training während der Übungseinheiten. In der Regel es hier sinnvoll, den Rat von Dr. h.c. 

Rhythm einzuholen, auch wenn der werte Herr zeitweise nervt.  

 

5. Die Schlussfolgerungen aus 3. und 4. (mit Ausnahme des letzten Absatzes) sind für mich 

eindeutig. Wenn ich das Taiko weiterhin betreiben will, kann ich das zwar auf der Grundlage tun, 

auf der ich es bisher betrieben habe. Das wird aber nichts mit Taiko zu tun haben (außer dass ich 

meine Bachi bestenfalls an derselben Stelle auf die Haut temmel, wo es vom Stück her 

vorgesehen ist). Ich kann mir nun Peters aus Japan stammende Weisheit zum Prinzip machen 

und hoffen, dass mein Schlag mit dem 10.000sten Mal fast perfekt ist. Ich fürchte aber, dass mir 

tatsächlich wichtige Grundlagen dazu fehlen, den Schlag zu entwickeln und dass ich nach 10.000 

Schlägen fast genau da stehe, wo ich jetzt stehe.  

 

Ich bin daher über die Initiative von Anne sehr dankbar, zu versuchen, Taniguchi-sensei für 

weitere Workshops innerhalb der Foundation zu gewinnen. Ich kann leider derzeit nur für 2 bis 3 

Leute aus der Taiko AG Köln sprechen, die Interesse an einer derartigen Veranstaltung(sreihe) 

hätten, wenn sie thematisch auf die von mir beschriebenen Grundlagen (Körperkontrolle, 

Schwerpunkt, Stand, Schlag, ggf. Don TsuKu) fokussiert.  

 

Aber vielleicht gibt es ja in der Foundation noch weitere Gruppenmitglieder, die das ähnlich 

sehen. Aus diesem Grund trage ich mich derzeit mit dem Gedanken, in Kürze eine E-Mail an 
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Anne und die anderen Gruppenleiter mit meinem Anliegen zu verfassen, in der ich eine 

entsprechende inhaltliche Ausrichtung von Folgeworkshops anregen oder ggf. mich bzw. Jürgen 

von der Taiko AG Köln als Anlaufstelle für Gleichgesinnte anbieten möchte.  

 

Der Proberaum in Köln käme in jedem Fall für diese Veranstaltung(sreihe) in Frage, da er  

 

– relativ zentral in der Bundesrepublik liegt,  

– beschwerdefrei beschallbar ist,  

– über genügend Parkmöglichkeiten verfügt,  

– Tageslicht hat und  

– i.d.R. gut verfügbar ist.  

 

Der einzige Wermutstropfen ist die maximale Bestückung mit 10 Trommler/inne/n. Wenn mehr 

als 10 Leute Interesse für ein Grundlagentraining mit Taniguchi-sensei anmelden, stellt es aber 

auch kein Problem dar, in der Region Köln einen adäquaten größeren Raum zu finden. 

  

 

Holger, Taiko AG Köln  

 

7. Juni 2011  
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DDEEUUTTSSCCHHEE  TTAAIIKKOO  FFOOUUNNDDAATTIIOONN  
  

  

  

DDTTFF  WWoocchheenneennddwwoorrkksshhoopp  mmiitt  TTaakkuuyyaa  TTAANNIIGGUUCCHHII    

JJuunnkkoo  KKaawwaarraa,,  HHaagguurruummaa  DDaaiikkoo  DDüüsssseellddoorrff  

 

目を据えて  

踏みしめたのは 

土か 岩か 

 

踏みしめて  

あげた両腕は 

天をさしたか 宇宙をひろげたか 

 

ふるえる皮は 歓喜の声をあげ 

呼んでいるのは悲しみか 

あこがれか 

 

空気はふるえて 

明るくなったのか 暗くなったのか 

 

風を 重力を 

呼んでいるのはあなたか 

 

世界はやさしさに満ちているか 

 

腕をあげ  

振り下ろした 瞬間は 

永遠だったか 

 

ああこの雨が 

 

窓ガラスを叩きのめす この音が 

ばちばちと 

頭を まぶたを 肩を 手を 

腹を ももを 打つ 

ぬれそぼって 

私は幸福だ 

 

頬は鋭く 険しくなっていく 

 

ああこの雨が 

やむのが惜しい 

 

 

 

 － 谷口卓也氏の太鼓演奏の後、帰りの車中にて －2011 年 6 月 河原順子 


